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Das Rätsel der Barriere

 

Gucky in Aktion – er durchbricht die Sperre im Weltraum

 

von Clark Dalton

 

Man schreiht Mitte des Jahres 3587 terranischer Zeitrechnung. Perry Rhodan setzt in Weltraumfernen seine Expedition mit der BASIS planmäßig fort Dem Terraner kommt es, wie erinnerlich, darauf an, sich Zugang zu einer Materiequelle zu verschaffen, um die sogenannten Kosmokraten davon abzuhalten, diese Quelle zum Schaden aller galaktischen Völker zu manipulieren.

Sechs der Schlüssel, die zusammen mit Laires Auge das Durchdringen der Materiequelle ermöglichen sollen, sind bereits im Besitz Perry Rhodans, doch mit der Awffindung des siebten und letzten Geräts scheint es nicht zu klappen.

Auch die Materiequelle, von der man im Grunde nicht einmal weiß, was man sich darunter vorzustellen hat, läßt sich nicht auffinden, obwohl Pankha-Skrin, der Quellmeistet der Loower, die Koordinaten kennt.

Nach vier Wochen vergeblicher Suche im betreffenden Gebiet ist Perry Rhodan schon fast geneigt, die ganze Aktion abzublasen und mit der BASIS in die heimatliche Milchstraße zurückzukehren, als bei Kursauswertungen eine erstaunliche Feststellung gemacht wird.

Die Feststellung betriffl DAS RÄTSEL DER BARRIERE …

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Gucky - Der llt spielt verrückt.

Perry Rhodan, Atlan und Demeter - Der Terraner, der Arkonide und die Wyngerin werden von Gucky enfführt.

Ras Tschubai - Der Teleporter scheitert an der Barriere im All.

Reginald Bull und Jentho Kanthall - Sie starten eine Rettungsexpedition.






 

 

 

1.

 

„Wer weiß, ob die Koordinaten überhaupt richtig sind", zweifelte Ras Tschubai an den Angaben Pankha-Skrins. „Seit vier Wochen gondeln wir nun in der Galaxis Erranternohre herum, ohne auch nur eine Spur der geheimnisvollen Materiequelle entdeckt zu haben."

Gucky, dessen ganzes Interesse seit einer halben Stunde den Farbspielen der Meditationsscheihe gegolten hatte, ließ sich willig davon ablenken.

„Wie soll man die Spur von etwas finden, das man gar nicht kennt?" erkundigte er sich mit fast väterlicher Nachsicht und fügte hinzu: „Ubrigens wird es allmählich langweilig. Zugegeben: Es kommt ein riesiges Gebiet in Frage, Dutzende von Lichtjahren, die durchforscht werden müssen. Aber das Dumme ist, daß wir da nicht so einfach durchflitzen können, sondern immer wieder mit der BASIS auf Unterlichtgeschwindigkeit gehen müssen."

Ras, einer der ältesten Freunde des Mausbihers, ließ seinen Zeigefinger über eine der vielen Sensortasten gleiten, die den Bedienungsrobot der kleinen Messe zierten. Sie waren allein in dem abgedunkelten Raum.

Er nahm das Glas mit der perlenden Flüssigkeit aus dem sich öffnenden Fach und trank. Gucky sah ihm zu und schüttelte sich.

„Was hast du eigentlich, Gucky? Wie kannst du von Langeweile reden, wo wir doch praktisch im Innern eines künstlichen Planeten leben, der uns alles bietet, was wir zur Zerstreuung benötigen? Suchen ist natürlich eine Angelegenheit der Geduld, und Zeit haben wir, nachdem die Geschichte mit den Kosmischen Burgen erledigt ist."

„Aber - hat auch Terra Zeit? Wir haben keinen Kontakt mit der Erde, und ich weiß als Telepath, daß sich fast die ganze Besatzung der BASIS ernste Sorgen macht und so schnell - wie möglich in die heimatliche Milchstraße zurück möchte. Würde mich nicht wundern, wenn mal ein paar von denen durchdrehen."

„Raumkoller? Das glaubst du doch wohl selbst nicht."

„Unsinn! Ich meine natürlich Heimweh."

Ras deutete auf den Bedienungsrobot.

„Ich glaube, du solltest dir auch einen Schluck genehmigen. Das beruhigt."

„Ich bin die Ruhe selbst!" ereiferte sich der Mausbiher und drückte wahllos auf eine der Tasten. Er erhielt ein Glas Milch. „Habe ich ein Glück! Trotzdem wäre mir eine richtige Kuh lieber."

„Man kann nicht alles haben", entgegnete Ras und sah zur Tür. „Wir bekommen Gesellschaft - wie geht es dir, Bully? Lange nicht gesehen."

Reginald Bull trug Freizeitkleidung und machte einen ausgeruhten Eindruck. Er holte sich ein Glas Sprudelwasser und nahm Platz.

„Kein Wunder, wenn einem einige Dutzend Kubikkilometer zur Verfügung stehen. Aber ich dachte mir schon, daß ich euch hier finde. Die Messe gehort zu eurem Wohndeck. Wißt ihr schon das Neueste?"

„Nein", erwiderte Ras Tschubai schnell.

„Ich auch nicht", meinte Bully und trank sein Glas mit einem Zug aus. „Aber irgend etwas ist da im Gang.

Ich fragte Kanthall, aber der rückt nicht damit heraus. Auch Perry schweigt sich aus, obwohl ich den Stein, der ihm auf dem Herzen liegt, richtig spüren kann."

„Wie poetisch!" sagte Gucky. „Du solltest wieder mit dem Verfassen von Gedichten beginnen, damit die Crew was zum Lachen hat."

„Sehr witzig", gab Bully zurück, aber sein Gesicht blieb dabei ernst. „Die Koordinaten Pankha-Skrins stimmen, daran kann kein Zweifel bestehen. Aber wahrscheinlich ist diese Materiequelle etwas ganz anderes, als wir uns vorstellen. Atlan meint sogar, es handle sich vielleicht überhaupt nicht um ein konkretes physikalisches Gebilde.

Jedenfalls scheint das Ding unauffindbar zu sein."

„Die Erklärung ist doch einfach", meinte Gucky leichthin. „Das Ding giht es gar nicht mehr."

„Wenn du recht haben solltest, was ich bezweifle, dann hat es das Ding jedenfalls einmal gegeben." Bully holte sich ein zweites Glas und setzte sich wieder. „Ich glaube, daß die Suche in ein paar Tagen abgebrochen werden soll. Was ist, Gucky? Hast du nicht ein bißchen herumgehorcht, ich meine telepathisch?"

„Ich und horchen?" Der Mausbiher sah plötzlich so unschuldig aus wie ein neugeborenes Kind. „Du willst mich doch nicht etwa zur mentalen Spionage ermuntern?"

„Hast du doch sonst auch immer gemacht", behauptete Bully.

„Das waren auch andere Zeiten." Gucky starrte sekundenlang auf die immer noch laufenden Farbspiele.

Aber außerordentliche Situationen erfordern auch außerordentliche Maßnahmen. Ich könnte mich also unter gewissen Umständen dazu aufraffen, eine unmoralische Handlung zu begehen und ein wenig zu espern."

„Gewisse Umstände?" erkundigte sich Bully mißtraufsch.

Gucky nickte.

„Es darf niemand erfahren, und sollte es doeh herauskommen, mußt du zugeben, daß du mich dazu angestiftet hast."

Bully fuhr erschrocken zurück und stieß dabei sein Glas um. Sofort rollte ein Servierroboter herbei und entfernte Scherben wie Flüssigkeit. Lautlos verschwand er wieder.

„Das kannst du nicht von mir verlangen! „ „Warum denn nicht? Wenn du den Mund hältst, kann ja auch nichts herauskommen. Stimmt es, Ras?"

Der Teleporter nickte zögernd.

„Nun ja, in gewissem Sinn muß ich dir zustimmen, aber du mußt auch verstehen, wenn Bully Bedenken hat und ..."

„Dann eben-nicht!" knurrte der Mausbiher verstimmt und schlenderte zum Automaten. Diesmal suchte er sich die Taste sorgfältig aus. Mit dem Glas in der Hand kehrte er zum Tisch zurück. „Im übrigen hätte ich wirklich nichts dagegen, werm diese verrückte Suche bald abgebrochen würde. Haben wir mit diesen Burgen nicht schon genug Arger gehabt?"

„Also gut", gab Bully nach. „Ich nehme deine Bedingungen an. Alles, was du erfahren kannst, bleiht unter uns. Einverstanden, Ras?"

„Auf mich könnt ihr euch verlassen."

Sie kamen sich vor wie Verschwörer, dabei war alles im Grunde genommen absolut harmlos. Gucky würde ein wenig in den Gedanken der führenden Persönlichkeiten herumstöbern, um ein wenig über deren Absichten zu erfahren.

„Gut", erklärte sich Gucky einverstanden. „Ich werde mich dann gleich an die Arbeit machen. Treffen wir uns in fünf Stunden wieder hier ... nein, kommt in meine Kabine. Das ist sicherer."

„Sicherer?" wunderte sich Bully mit großen Augen „Wie meinst du das?"

„Mein Interkom ist jetzt außer Betrieb - das ist alles."

„Ach so! „ Bully lehnte sich zurück und stierte einen Augenblick geistesabwesend auf das Glas des Maushihers, das eine gelbliche Flüssigkeit enthielt. „Was trinkst du da eigentlich? Orangensaft?"

„Du wirst es nie erraten, du Prototyp an Vergeßlichkeit", erwiderte Gucky und sah plötzlich ganz traurig aus. Ja, er wirkte richtig verzweifelt. „Das ist Karottensaft! Manche isagen auch Möhrensaft. Aber das Zeug schmeckt künstlich, was ja kaum verwunderlich ist. Ich habe mich nun wochenlang dieses Genusses enthalten, aber nun habe ich es einfach nicht mehr ausgehalten. Obwohl es nicht schmeckt."

„Hast du deshalb Sehnsucht nach der Erde?"

„Auch! Da giht es ja noch ein paar Quadratmeter, auf denen so etwas wachsen kann. Ich gäbe verdammt viel für eine in natürlichem Erdboden gewachsene ... Ach, was soll’s? Vielleicht giht die Materiequelle auch einen guten Saft her. Falls wir sie finden!"

Ras beugte sich ein wenig vor.

„Ich fürchte, uns führt der Begriff >Quelle< in die falsche Richtung. Mit Möhrensaft jedenfalls hat sie bestimmt nichts zu tun."

„Wie bedauerlich", kommentferte der Mausbiher die betrübliche Aussichten, soweit sie seine Perso betrafen. „Was soll sie dann sein?"

Bully klopfte auf den Tisch und stand auf.

„Das ist es ja eben, was wir wissen möchten. In fünf Stunden also. Ich werde euch schon finden."

„Das ist zu befürchten", murmelte Gucky, nachdem Bully den Raum verlassen hatte. Er sah Ras Tschuba traurig an. „Das hat man nun davon, wenn man mit so einem Burschen befreundet ist. Läßt sich wochenlang nicht sehen, aber wenn er einen braucht..."

Er schwieg offensichtlich verbittert.

Ras deutete auf die leuchtenden Sensortasten.

„Genehmigen wir uns noch einen?"

Der Mausbiher nickte und leerte sein Glas.

„Komisch! Das Zeug schmeckt scheußlich, und trotzdem ... ich weiß nicht ... das Aroma, oder was auch immer ... ich meine fast, es wirkt belebend. Gut, nehmen wir noch einen."

Mit diesem heroischen Entschluß :begann eine unheilvolle Entwicklung, die in engem Zusammenhang mit der Suche der BASIS nach der recht geheimnisvollen Energiequelle stand.

Nur wußte das noch keiner.

 

*

 

„Ich spüre förmlich, daß die Leute unruhig werden", sagte Perry Rhodan zu Jentho Kanthall und den anderen, die sich in seiner Kabine eingefunden hatten. „Die Suche dauert zu lange."

„So kurz vor dem Ziel dürfen wir nicht aufgeben", riet Atlan.

„Kurz vor dem Ziel?" fragte Payne Hamiller voller Zweifel. „Wie soll ich das verstehen? Giht es denn auch nur das geringste Anzeichen dafür, daß wir uns diesem geheimnisvollen Ziel nähern?"

„Ich meinte es eigentlich mehr zeitlich", erklärte Atlan. „Wir ten uns seit vier Wochen in dic Sektor Erranternohres auf. Die Wahrscheinlichkeit spricht also für, daß wir das Gesuchte in fünften oder seebsten Woche decken. Oder niemals."

Jentho Kanthall, der sich bicher schweigsam verhalten hatte, sah den Arkoniden an, als er langsam sagte: „Die Rechnung könnte stimmen, Atlan. Um es gleich vorwegzuneh men, es handelt sich auch in meinem Fall nur um eine Vermutung, nicht um eine Gewißheit. Nur die Tatsache, daß Pankha-Skrin und Laire immer mehr darauf drängen, in unsere Milchstraße zurückzukehren, veranlaßt mich dazu, schon jetzt darüber zu sprechen. Ich halte nichts von Halbheiten, aber in diesem Fall scheinen sie notwendig sein."

„Ich verstehe kein Wort", gab Rhodan zu. „Geht es vielleicht etwas deutlicher?"

Kanthalls Lächeln dauerte nicht mehr als eine Zehntelsekunde.

„Ich bin schon dabei. Vor zwei Tagen bereits fiel der Navigation in der Hauptzentrale eine geringfügige Kursänderung der BASIS auf, obwohl eine solche nicht programmiert worden war. Aus vetstänfdlichen Gründen sorgte ich für Geheimhaltung, denn ich glaubte zuerst an einen Meßfehler oder eine falsche Computereingabe.

Gestern jedoch wurde eine ähnliche Abweichung festgestellt. Sie hatte die gleiche Größenordnung."

„Also kein Zufall?" vergewisserte sich Rhodan.

„Nein! Um allerdings ganz sicherzugehen, wird heute eine erneute Kursmessung vorgenommen."

Payne Hamiller beugte sich vor.

„Derartige Messungen laufen doch permanent ... oder nicht?"

„Natürlich tun sie das. Aber in diesem speziellen Fall handelt es sich um rückläufige Messungen, bei denen der augenblickliche Kurs mit der ursprünglichen Programmierung verglichen wird. Nur so sind geringfügige Abweichungen festzustellen. Ich hatte Roi Danton gebeten, mir das Resultat hierher zu bringen, da ich den Interkom nicht dafür benutzen wollte."

Rhodan schüttelte den Kopf.

„Ich verstehe die Geheimnistuerei nicht. Zugegeben, es machen sich bei der Mannschaft Ermüdungserscheinungen bemerkbar, aber das ist noch lange kein Grund ..."

„Doch! Es ist ein Grund, solange wir die Ursache nicht genau kennen", widersprach Kanthall mit Nachdruck. „Vielleicht mag diesem oder jenem meine Handlungsweise eigenmächtig erscheinen, ich aber halte sie lediglich für eine Vorsichtsmaßnahme. Das ist alles, was ich jetzt dazu sagen möchte."

„Also gut", gab Rhodan nach und nickte. „Warten wir, was Roi dazu zu sagen hat."

Das Problem ließ Hamiller keine Ruhe.

„Zwischen der scheinbaren Unauffindbarkeit der Materiequelle in diesem Sektor und den unerklärlichen Kursabweichungen muß meiner Meinung nach ein Zusammenhang bestehen. Wir müssen herausfinden, worin dieser Zusammenhang besteht - dann wissen wir mehr."

„Das ist einer der Gründe, warum ich ganz besonders gespannt auf Dantons Erscheinen bin. Schon bei der zweiten Messung kam mir ein phantastischer Gedanke, eine erstaunliche Vermutung, aber erst das Ergebnis der dritten Messung kann Gewißheit geben."

„Welche Gewißheit?" wollte Atlan wissen.

Kanthall wurde der Antwort enthoben, weil Roi Danton erschien. Noch ehe er sich setzte, nickte er Kanthall zu.

„Es ist genauso, wie wir vermuteten. Die dritte Abweichung entspricht der ersten und der zweiten. Da die Fluggeschwindigkeit nicht verändert wurde, läßt das nur einen einzigen Schluß zu."

Rhodan klopfte mit den Knöcheln der rechten Hand auf die Tischplatte.

„Nun hört mal zu, Freunde! Ich habe Jetzt genug von diesen Andeutungen. Ich möchte wissen, was los ist.

Wie lange soll denn das Rätselraten noch dauern?"

„Du wirst es sofort erfahren", beruhigte ihn Roi Danton.

„Ja, jetzt bestehen keine Zweifel mehr", bestätigte Kanthall. „Die identischen Abweichungen lassen darauf schließen, daß die BASIS in bestimmten Abständen - zeitlich und räumlich - von einem unsichtbaren und nicht meßbaren Medium abgefangen und auf einen anderen Kurs gebracht wird, der sich später wieder zu dem ursprünglichen Kurs stabilisiert. Es handelt sich- nicht etwa um einen harten Zusammenprall, der wäre wohl keinem von uns verborgen geblieben, sondern vielmehr um ein sanftes und flaches Abgleiten an diesem Hindernis, das Kugelform besitzen muß. Das also waren die Fakten. Eine Erklärung ist es noch nicht."

„Ein kugelförmiger Sektor, in den wir nicht eindringen können?" vergewisserte sich Rhodan verblüfft.

„Wie ist das möglich?"

„Eine Frage, die sich vielleicht später beantworten läßt, jetzt noch nicht." Kanthall erhob sich. „Ich muß mich jetzt um die weiteren Messungen kümmern, denn in erster Linie möchte ich in Erfahrung bringen, welchen Durchmesser dieser Kugelsektor hat. Die BASIS wird ihn praktisch auf der Oberfläche umkreisen, was nicht sehr einfach sein dürfte. Auf der anderen Seite zeigt jede Kursabweichung die Berührung mit der Oberfläche an. Ich bitte daher, mich jetzt zu entschuldigen."

Er ging, und niemand hielt ihn zurück. Jeder war für lange Minuten mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt, dann fragte Atlan: „Könnte hinter der geheimnisvollen Barriere die Materiequelle sein?"

Obwohl jeder der Männer ähnliche Vermutungen angestellt hatte, wirkte Atlans direkte Frage elektrisierend. Rhodan faßte sich als erster wieder.

„Es wäre möglich, aber in Pankha-Skrins Bericht wurde nichts von einer die Materiequelle umgebenden Barriere erwähnt. Vermutlich steht die Barriere nur in rektem Zusammenhang mit der Materiequelle." ..

„Eine Barriere", murmelte Hamiller. „Es handelt sich mit Sicherheit um eine künstliche Barriere, die jedes Eindringen verhindert. Außerdem bin ich sicher, daß sie auc mit dem richtigen Instrumentarium zu registrieren wäre, aber dazu mußten wir die Natur dieses kugelförmigen Raumsektors kennen."

„Eins jedenfalls steht fest", sagte Rhodan entschlossen. „Wir werden nicht auf Heimatkurs gehen, wie einige es fordern. Wir werder Phänomen mit den uns zur Verfügung stehenden Mitteln zu erforschen versuchen - bis es keine Fragen mehr giht."

„Ich stimme dir zu", sagte auch Atlan.

Hamiller und Roi Danton nichkten nur stumm.

 

*

 

Ras Tschubai fand sich noch vor der verabredeten Zeit in der Kabine des Mausbihers ein, der bequem auf seinem Bett lag und gegen die Deck starrte. Der Teleporter setzte sich und streckte die Beine aus. Er sagte nichts, um Gucky nicht zu stören, der allem Anschein nach sehr konzentriert seine telepathischen Fähigkeiten einsetzte, um sein Versprechen Bully gegenüber einzulösen.

Für Ras Tschubai war es unverständlich, daß Bully auf diesem nicht ganz fairen Weg etwas erfahren wollte, das er auch auf andere Art hätte in Erfahrung bringen können. Er hätte Rhodan bloß zu frager brauchen.

Die Stille, die Ras in Guckys Kabine umgab, begann ihn fast einzuschläfern. Er lehnte den Kopf gegen die Rückenlehne des Sessels und schloß die Augen. Gedankenlos fuhr er sich mit den Fingern durch das Haupthaar und versuchte es vergeblich zu ordnen.

„Gib’s auf!" schreckte ihn die Stimme des Mausbihers aus seiner Ruhe. „Du siebst trotzdem aus wie eine Krause Glucke."

Ras starrte ihn verständnislos an.

„Wie was?" brummte er.

„Krause Glucke!"

„Was ist denn das?"

„Keine Ahnung, aber genauso siehst du jetzt aus."

Ras Tschubai setzte sich aufrecht hin. Er schüttelte vermundert den Kopf.

„Und ich denke, du konzentrierst dich aufs Espern, statt dessen vergleichst du mich mit einem unbekannten Etwas. Du bist ja nur neidisch auf meinen prachtvollen Haarwuchs."

Gucky gab einen unartikulierten Laut von sich und verschränkte die Arme unter dem Kopf.

„Neidisch - pah! Du bist neidisch, weil du nicht weißt, was ich jetzt weiß. Ich habe nämlich einiges erfahren ..."

„Was?"

Gucky entblöBte seinen Nagezahn und deutete damit ein vergnügtes Grinsen an.

„Abwarten! Bis Bully in Erscheinung tritt. Er ist schon auf dem Weg hierher und platzt fast vor Neugier. Er ist ziemlich wütend darüber, daß man ihn nicht zu einer Besprechung einlud, die in Rhodans Kabine abgehalten wurde."

„Und warum nicht?"

„Weil er nicht aufzutreihen war. Bully war in der Schwimmhalle und hielt sich ständig innerhalb der schwerelosen Wasserblase auf. Interkom sollte aber nicht eingesetzt werden. Der Arme!"

Ras Tschubai mußte sich selbst eingestehen, daß auch er neugierig geworden war. Aber er hütete sich, eine entsprechende Frage zu wiederholen. Guckys Antwort würde ihn doch nur ärgern.

„In zehn Sekunden ist er da", prophezeite der Mausbiher und setzte sich aufrecht aufs Bett. „Jetzt geht die Tür auf ..."

Bully, der mit einigem Schwung die flache Hand gegen das Wärmeschloß der Tür pressen wollte, fand plötzlich keinen Widerstand mehr. Er stürzte regelrecht in die Kabine hinein und landete auf dem Schoß des verblüfften Teleporters. Wütend kam er wieder hoch und baute sich breitbeinig vor Gucky auf.

„Fängst du schon wieder mit deinen alten Witzen an? Und wir haben angenommen, du wärest endlich vernünftig geworden. In deinem A1ter ..."

„Irren ist menschlich, mein Bester. Setz dich hin, aber nicht auf Ras. Der hat genug mit seinen Haaren zu tun."

„Also - was ist los? Hast du etwas in Erfahrung bringen können?"

Gucky nickte.

„Habe ich! Du wirst staunen! Die BASIS ist dabei, ein dickes Ei zu umrunden."

Bully starrte den Mausbiher ver tändnislos an.

„Ein dickes Ei? Was soll denn nun das wieder? Kannst du dich nicht deutlicher ausdrücken?"

„Das meine ich auch", mischte Ras sich ein.

„Ein dickes Ei, wenn auch eins in Kugelform", wiederholte Gucky seelenruhig. „Wenn ihr mir nicht glaubt, dann könnt ihr euch wieder verziehen."

„Wir glauben dir ja", lenkte Bully schnell ein und machte sein friedlichstes Gesicht, als sei er bei einer Geburtstagsfeier, um dem Erbonkel zu gratulieren. „Aber wir sind viel zu dumm, deine Worte zu verstehen."

„Das dachte ich mir, also will ich mich einfacher ausdrücken. Es handelt sich hier um einen tangentialen Abflachkursveränderungseffekt. Die BASIS ist diesem Effekt ausgesetzt. Das ist alles."

Bully war ein wenig in sich zusammengesackt und sah nicht mehr so aus, als wolle er jemandem zum Geburtstag gratulieren. Die Spitzen seines altertümlichen Schnurrbarts vihrierten leicht und senkten sich dann melancholisch nach unten, als besäßen sie keine Kraft mehr, sich oben zu halten.

Ras wühlte in seinen Haaren, sagte aber. nichts.

„Echt, das ist alles!" wiederholte Gucky, sichtlich enttäuscht über die Reaktion seiner Freunde. „Die BASIS verhält sich wie ein Wasserweihchen."

Bullys Bartspitzen richteten sich jäh wieder auf.

„Was für ein Weihchen", erkun digte er sich mißtraufsch. „Noch nie gehört."

„Das liegt an deinem schwachen Gedächtnis. Vor etwa anderthalb tausend Jahren erklärte mir mal eine merkwürdige Type von Terraner diesen Ausdruck. Hast du schon mal einen flachen Stein schräg gegen die Wasseroberfläche geworfen, und zwar so, daß er mehrmals hüpft? Siebst du, das ist ein Wasserweihchen."

„Ach so!" knurrte Bully sichtlich enttäuscht. „Ich dachte schon."

„Ich weiß, was du dachtest", unterbrach ihn Gucky. „Wie kann man nur?"

„Und was hat das alles", fragte Ras, „mit der BASIS zu tun?"

„Sagte ich doch! Die BASIS verhält sich so wie der als Vergleich herangezogene flache Stein, den man waagerecht über Wasser flitzen läßt und der von der Oberfläche regelrecht von seinem Kurs abgelenkt wird."

„Ich weiß genauso viel wie vorher", stöhnte Bully.

„Aber ich glaube, ungefähr verstanden zu haben", sagte Ras. „Es befindet sich im Raum ein kugelförmiges Hindernis. Kein Planet, vielleicht eine energetische Ballung oder so etwas."

„So ähnlich", lobte Gucky und warf Bully einen mitleidigen Blick zu. „Du hast zu wenig Phantasie, mein Lieber. Oder du ... ach so ist das! Du hast auch verstanden, wolltest mir nur noch mehr entlocken? Das hat keinen Sinn, denn ich weiß auch nicht mehr. Rhodan und die anderen rätseln auch selbst daran herum."

„Die Materiequelle vielleicht?"

„Möglich."

Es entstand eine Gesprächspause, weil jeder seinen eigenen Gedanken und Vermutungen nachhing. Aber wenn auch jeder etwas anderes dachte, so drehte sich doch alles um die geheimnisvolle Materiequelle, unter der sich niemand etwas Rechtes vorzustellen vermochte. Da nun aber das seltsame Hindernis im Raum unverständlich war, konnte es logischerweise sehr gut diese Materiequelle sein.

„Ich werde mal vorsichtig bei Perry anfragen", schlug Bully schließlich vor. „Natürlich so, als wüßte ich von nichts."

„Er sucht dich bereits, denn er will dich informieren", eröffnete ihm Gucky, der wieder geespert hatte.

„Suche ihn also ganz harmlos auf und tu so, als wüßtest du von nichts. Wenn du mich auch nur mit einem einzigen Wort verrätst, üben wir wieder segelfliegen."

„Du wirst nie erwachsen", hielt Bully dem Mausbiher vor. „Nicht in fünftausend Jahren. Du hattest ja mal eine Zeitlang einen etwas seriöseren Umgangston, aber das scheint vorbei zu sein." Er ging zur Tür, die sich automatisch vor ihm öffnete. „Gott sei Dank!" fügte er hinzu, ehe er auf dem Gang verschwand.

„Sein Glück! „ murmelte Gucky und schloß die Tür. „Er hat immer noch ein wenig Angst vor mir."

„Wer nicht?" seufzte augenblieklich Ras Tschubai.

 

*

 

Als Bully in der Hauptzentrale auftauchte, herrschte dort eine ziemliche Aufregung. Rhodan und Atlan diskutierten mit Waringer, der wiederum laufend Daten des Navigationscomputers erhielt und sie auszuwerten versuchte. Hamiller und Kanthall waren nebenan in einem der Meßräume zu sehen, in denen jeder Zentimeter der Wände mit Instrumenten und Skalen bedeckt war. Sie unterhielten sich lebhaft und notierten die Werte.

Bullys erstauntes Gesicht wirkte so echt, daß Rhodan sich sofort an ihn wandte: „Wo hast du nur gesteckt? Wir haben dich überall gesucht."

„Nanu? Ist der Interkom defekt? Soweit ich mich erinnere, ist jeder Teil der BASIS damit zu erreichen. Ich war schwimmen."

„Es ist etwas passiert, aber wir wissen noch nicht, was." In kurzen Worten informierte Rhodan den Freund, der mit sichtbarem Erfolg den Ahnungslosen spielte und nun recht erstaunt tat. „Immerhin besteht nun ein zwingender Grund, noch in diesem Sektor zu bleihen und den Heimflug zu verschieben. Bisher waren keine Meßwerte zu erhalten, doch nun hat Hamiller eine Strahlung registrieren können. Sie dringt sogar bis in die BASIS hinein, aber sie ist absolut harmlos."

„Woher weiß man das?" fragte Bully, diesmal in der Tat ohne jede Ahnung. „Wer kann das behaupten?

Wäre es nicht besser, wir würden so schnell wie möglich von. hier verschwinden?"

Rhodan warf ihm einen verwunderten Blick zu.

„Nanu? Wo ist denn deine sprichwörtliche Neugierde geblieben?"

„Ich habe sie durch Vorsicht ersetzt, Perry. In einer fremden Galaxis, in der wir genug verrückte Dinge erlebten, weiß niemand, was uns noch bevorsteht. Wenn du allerdings vermutest, daß das Phänomen indirekt mit der Materiequelle zu tun hat ..."

„Das vermute ich allerdings. Die anderen übrigens auch."

„Dann bleihen wir natürlich", lenkte Bully ein.

„Eben! Beim Barte des Proleten!"

Bully griff unwillkürlich nach seinen zitternden Bartspitzen und sah etwas verdattert aus.

„Wie war das?" fragte er.

Rhodan lächelte trotz der nicht gerade erfreulichen Situation, in der sie alle sich befanden.

„Na, eben bei deinem Bart, alter Freund. Ich fürchte, du hast dich da auf eine ziemlich dumme Wette eingelassen."

Bully vergaß Materiequelle und alle anderen Probleme.

„Wer hat diesen Spruch in Umlauf gesetzt? Natürlich bin ich ein Prolet, wenn damit ein normal arbeitender Mensch gemeint ist, aber die Absicht ist doch wohl klar: Man will mich ärgern! Dahinter steckt dieser hinterlistige Ilt! Na warte, dem werde ich es zeigen!"

„Ich würde an deiner Stelle vorsichtig sein. Der kleine Kerl ist Telepath, und wenn er zufällig deine Gedanken..."

„Das tut er bestimmt nicht!" Bully war ein wenig blaß geworden. „Die alten Zeiten sind doch vorbei, meine ich. Wette hin, Wette her - Mausbiher Gucky, der bleiht fair."

Atlan hatte zugehört. Er kam herbei.

„Fängst du schon wieder an zu dichten, Bully? In unserer Situation ..."

„Das war Zufall!" Von nebenan näherte sich Kanthall mit ernstem Gesicht, ein guter Grund für Bully, das Thema zu wechseln. „Giht es etwas Neues, Jentho?"

„Einiges, aber nicht viel. Hamiller berechnet noch. Wir werden zum Ausgangspunkt zurückkehren müssen.

Ich meine jene Stelle, an der wir den soft touch zum erstenmal wahrnahmen."

„Soft touch?"

„Nun ja, die erste sanfte Berührung mit dem Hindernis, die erste Kursabweichung. Die Strahlung ist dort am geringsten, also dür£en wir vermuten, daß sich auch dort die schwächste Stelle der Barriere befindet. Waringer wird mir da zustimmen."

Waringer, der sich ebenfalls zu der Gruppe gesellt hatte, nickte.

„Allerdings! Was ist mit der Strahlung? Analyse?"

„Negativ", sagte Kanthall. „Aber die Mediziner haben bestätigt, daß sie absolut unschädlich für den Organismus ist. Für jeden Organismus!" betonte Kanthall nachdrücklich.

Nun kam auch Hamiller noch herbei.

„Beim Barte des Proleten!" sagte er und blickte dabei an Bully vorbei, „Die Kugelsperre hat einen riesigen Durchmesser, den wir noch nicht bestimmen konnten. Aber sie hat auch ihre schwache Stelle - wie ich hoffe. Wir werden das noch herausfinden. Die Koordinaten haben wir, also finden wir sie auch wieder. Alles andere ist unbestimmt, Fragen sind daher zwecklos."

Bully schwieg, aber er überlegte ernsthaft, ob er sich den Stolz seiner Oberlippe nicht doch lieber abnehmen sollte. Es war überhaupt eine blödsinnige Idee gewesen.

„Kehren wir also zur Stelle der ersten Berührung mit dem Hindernis zurück", entschied Rhodan. „Das übernimmt Jentho."

„Kein Problem", versicherte Jentho Kanthall und ließ sich im Hauptsessel nieder. Seine Finger glitten über die Kontrollen. „Beim Barte des Proleten."

Bully gab einen gurgelnden Laut von sich und verfluchte seinen Bart, die verhängnisvolle Wette, das halbe Universum und vor allen Dingen seinen kleinen Busenfreund Gucky, der ihm das alles eingebrockt hatte.

Wortlos verließ er die Hauptzentrale und begab sich an einen anderen Ort, das Herz voller Rachegelüste.

Dem würde er es schon zeigen ...!

 

*

 

Vom ganzen Stolz des Mausbihers wußte eigentlich niemand etwas, denn er hütete sein größtes Geheimnis wie seinen Augapfel. Es befand sich in seiner Kabine, und das eherne Gesetz der BASIS verbot jedem, die Kabine eines anderen ohne dessen Erlaubnis zu betreten. Diese private Sphäre blieb jedem Mitglied der zwölftausendköpfigen Besatzung vorbehalten, eine Maßnahme, die sich bewährt hatte.

Als Ras Tschubai und Bully ihn verlassen hatten, öffnete der Mausbiher die verkleidete Tür des Wandschranks und zog eine der Schubladen hervor. Sie war ungewöhnlich tief, und an den Seiten leuchteten grellweiße Lämpchen, die jetzt erloschen. Die Schublade war angefüllt mit schimmernden Kieseln und einer trüben Flüssigkeit, die etwa einen Zentimeter hoch stand.

Aus der Kieselschicht ragten ein halbes Dutzend grüner Pflanzen hervor, die Gucky mit liebevollen Blicken musterte. Nein, es war noch nicht soweit! Aber in einigen Tagen, länger dauerte es bei dieser Nährbrühe nicht, würde er sein Festmahl genießen können: Ein halbes Dutzend frischer, natürlicher Karotten!

Sicher, sie waren nur der Tropfen auf einem heißen Stein - aber ei nköstlicher, unersetzlicher Tropfen.

Welch ein Glück, daß er in seinem privaten Gepäck den Beutel mit dem Samen hatte, der allerdings auch nicht mehr lange reichen würde.

Sicher, Karottensaft gab es auch in den Vorratsspeichern der BASIS, dafür hatte Gucky schon gesorgt, als er damals von der SOL übersiedeltg. Schließlich handelte es sich dabei nicht nur um sein Leihgetränk, sondern auch um eine Lebensnotwendigkeit. Nur in Notfällen nahm er Konzentrate oder andere Dinge zu sich.

Der von der SOL übernommene Vorrat schmeckte nur synthetisch, daran war nichts zu ändern. Auf keinen Fall konnte der Saft, in jeder der vielen Messen erhältlich und von 99 %der Besatzungsmitglieder tunlichst gemieden, eine frische in Hydrokultur gewachsene Karotte rsetzen.

Mit aller gebotenen Vorsicht streichelte der Mausbiher das farnähnliche Grün, das aus den begehrten Wurzeln hervorsproß. Er war davon überzeugt, daß die empfindsamen Pflänzchen auf seine freundliche Berührung und seine guten Gedanken ansprachen und besser wuchsen.

Materiequelle hin - Materiequelle her - in drei Tagen spätestens war sein Festmahl fällig.

Er ließ die Schublade wieder verschwinden, stieß einen Seufzer aus und griff in ein anderes Fach des Schrankes, der mit Kunststoffbehältern vollgepackt war. Er nahm einen heraus, der einen halben Liter SOL-Karottensaft enthielt, öffnete ihn und trank. Dann schüttelte er sich.

„Fürchterliches Gesöff, aber besser als nichts", murmelte er betroffen, um wider jede Logik hinzuzufügen: „Aber es schmeckt."

Er trank den halben Liter in sich hinein und hatte plötzlich das Gefühl, eine Frischzellentherapie absolviert zu haben.

Das war gut so, denn Rhodan, Atlan und alle die anderen, die hier etwas zu sagen hatten, würden in dieser schwierigen Situation ohne seine Ratschläge bestimmt nicht auskommen.

Er legte sich aufs Bett.

Sie würden ihn schon holen, wenn es soweit war.

 

*

 

Seit zwei Tagen stand die BASIS praktisch bewegungslos im Raum, unmittelbar an jener Stelle, an der die erste Berührung mit dem kugelförmigen Hindernis stattgefunden hatte.

In geringer Entfernung gab es einige Sonnen mit Planeten, aber die kümmerten vorerst niemanden.

Technische Zivilisationen schienen auf ihnen jedenfalls nicht zu existieren.

„Es könnte sich natürlich auch um eine Raumialte handeln", sagte die Wyngerin Demeter zu Payne HamilIer. Sie saßen dicht neben der Hauptzentrale in dem kleinen Aufenthaltsraum, dem auch die sanitären Anlagen angeschlossen waren. „Oder eine räumlich-temporale Verwerfung."

Hamillers Augenbrauen zuckten fast unmerklich.

„Nicht auszuschließen, denn wir kennen derartige Phänomene ja zur Genüge. Aber diesmal muß es sich um etwas ganz anderes handeln, dessen bin ich mir völlig sicher. Die R:undform des unbekannten Hindernisses ließe sogar auf eine Raumkrümmung schließen, aber eine solche Falte würde die BASIS kaum vom Kurs abbringen können. Nein, Demeter, diesmal haben wir es mit einem uns gänzlich unbekannten Faktor zu tun, der uns noch einige Schwierigkeiten bereiten wird. Wenn schon Waringer vor einem schier unlösbaren Rätsel steht ... „ Er schwieg, denn von der Hauptzentrale her betrat Rhodan den Raum und setzte sich an den Tisch. Er wirkte abgespannt und müde, aber in seinen Augen war der feste Entsehluß zu lesen, jetzt nicht aufzugeben.

„Waringer hat einiges herausgefunden", sagte er und stützte den Kopf in die Hände. „Er ist davon überzeugt, daß der Abstoßeffekt, dem die BASIS unterliegt, künstlich hervorgerufen wird und daß die Barriere sich nicht durchdringen läßt."

„Immerhin haben wir Mutanten an Bord", erinnerte Hamiller.

Rhodan schüttelte entschieden den Kopf.

„Das kommt überhaupt nicht in Frage, Payne! Was immer auch geschieht, ich werde nicht zulassen, daß wir das Leben unserer Teleporter aufs Spiel setzen. Wir könnten Gucky ja fragen, was er von dem Vorschlag hält.

Ich bin sicher, daß er uns ..."

Weiter kam Rhodan nicht.

Mit einem leisen „Flupp" materialisierte der Mausbiher dicht neben Demeter, taumelte ein wenig und hielt sich dann an ihrer Schulter fest. Er wirkte etwas unsicher auf den Beinen, aber sein plötzliches Erscheinen bewies, daß zumindest seine Para-Fähigkeiten noch intakt waren.

„Was soll ich gefragt werden?" erkundigte er sich.

Rhodan zeigte ihm drohend den Zeigefinger.

„Du verrätst dich immer wieder selbst, wenn du verbotenerweise in den Gedanken anderer herumspionierst.

Wir hatten abgemacht, daß du ..."

„Es war reiner Zufall, Perry. Ich wollte nur feststellen, ob hier die Toilette frei ist, und geriet in euer Gespräch."

Demeter schlug die Hände vors Gesicht!

„Ich habe nie eine faulere Ausrede vernommen."

„Und ich noch nie einen fauleren Vorschlag, wie Hamiller ihn eben machte. Das wollte ich nur schnell sagen. Ich werde auf keinen Fall durch die Barriere springen und wenn ihr euch auf den Kopf stellt. Ras auch nicht !

„ „Das verlangt ja auch niemand", verteidigte sich Hamiller. „War nur ein vager Gedanke."

„Vage Gedanken sollte man vorher auf die Waage legen", kicherte Gucky und entmaterialisierte blitzschnell. Das plötzlich entstandene Vakuum schloß sich mit einem leichten Knall, und Demeters Haare flatterten, als der Luftzug sie streifte.

Rhodan sah Hamiller an.

„Na?" meinte er. „Was habe ich gesagt?"

„Es war vorauszusehen, daß er so reagiert. Aber tief in seinem Unterbewußtsein- darauf gehe ich jede Wette ein - schlummert sein Bestreben, es doch zu tun! Er unterdrückt es nur aus reinem Selbsterhaltungstrieb.

Sollte er aus irgendwelchen Gründen diese natürlichen Hemmungen verlieren ... Ich weiß wirklich nicht, was er dann tun würde."

„Das ist reine Theorie", sagte Rhodan und stand auf. „Ich habe noch drüben bei KanthaI1 zu tun."

Hamiller blickte ihm nach, dann murmelte er: „Er sollte Gucky eigentlich besser kennen ... „ 2.

Nachdem sie einige Stunden geschlafen hatte und sich frisch und munter fühlte, begab sich Demeter in den Duschraum ihrer Kabine.

Natürlich handelte es sich nicht um eine gewöhnliche Dusche, aus der kaltes oder warmes Wasser kam und den Körper reinigte. Das anfängliche Strahlenbad entfernte jeden Schweißtropfen und jedes Staubkörnchen viel besser als zweihundert Liter Wasser. Dann besorgte noch die computergesteuerte Medi-Apparatur die,tägliche Untersuchung und gab - wenn notwehdig - die entsprechenden Injektionen. Den Abschluß bildete ein Vitaminschauer und eine Portion natürlichen Sonnenlichtes, das sich von dem Licht und den Strahlen Sols nicht mehr unterschied.

Demeter hatte kaum ihre leichte Freizeitkleidung angelegt, als Gucky in ihrer Kabine materialisierte. Es war nicht das erstemal, daß er so ohne jede Anmeldung bei ihr erschien, aber bisher hatte Demeter nie gegen die Besuche des Mausbihers protestiert, mit dem sie so etwas wie Sympathie verband.

Sie stutze allerdings, als er ein wenig unsicher auf ihr Bett zutorkelte und sich darauf fallen ließ.

„Ist dir nicht gut?" fragte sie besorgt und ging zu ihm.

„Du siehst heute mal wieder bezaubernd aus", erwiderte er, ohne auf ihre Frage einzugehen. „Wärest du eine Iltin, ich würde dir glatt einen Heiratsantrag machen."

Sie lachte verwirrt.

„Laß den Unsinn, Gucky! Irgend etwas stimmt nicht mit dir, das sehe ich dir doch an. Hast du schlecht geschlafen?"

„Hübsche Maid, ich schlafe immer sehr gut. Aber du hast schon recht, wenn du meinst, ich sei anders als sonst. Der Tatendrang beginnt mich zu übermannen. Das lange Warten geht mir doch auf die Nerven. Die hocken in der Zentrale herum und wissen nicht, was sie tun sollen. A1les nur wegen diesem dicken Ei, in das sie nicht hineinkönnen."

„Du meinst das kugelförmige Sperrgebiet, nehme ich an."

„Sehr richtig, Madam. Ein Wort von Perry, und ich springe mal hinein. Ist doch lächerlich einfach."

Demeter wurde sehr ernst.

„Das wirst du sofort vergessen, Gucky. Rhodan hat Hamillers versteckten Vorschlag sofort strikt abgelehnt.

Er wird dich niemals bitten, diesen Versuch zu wagen. Und ohne Befehl wirst du ja wohl hoffentlich die Finger davon lassen."

„Kind, hast du eine Ahnung, wovon ich die Finger nicht lassen werde." Er betrachtete sie spekulativ von oben bis unten. „Natürlich abgesehen von dir."

„Das will ich dir auch geraten haben", lachte sie und setzte sich neben ihn. „Ich habe eben wirklich fast angenommen, du wolltest mir eine Liebeserklärung machen."

Gucky wollte etwas sagen, sah aber dann zur Tür.

„Was will denn Roi Danton von dir?"

Demeters Verblüffung dauerte nur zwei Sekunden.

„Wenn du seine Gedanken liest, dann wirst du auch das wissen."

Gucky nickte.

„Er will eigentlich nichts, also brauchst du keinen Beschützer." Er rutschte vom Bett und stand etwas schwankend daneben. „Also kann ich mich auch verziehen, denn ich will dich nicht in Verlegenheit bringen. Roi denkt sonst noch - ach was! Bis später mal! „ Plopp - und er war verschwunden.

Demeter betrachtete nachdenklich die Stelle, an der er gestanden hatte und wartete auf das Meldesignal, das Roi Danton ankündigen würde.

Es kam einen Augenblick später.

 

*

 

Keram gehorte zu jener Gruppe der Besatzung, die für die Verwaltung der Lebensmittelvorräte verantwortlich war. Obwohl nicht mehr ganz jung, füblte er sich aber durchaus noch frisch und munter.

Er befand sich gerade auf einem Kontrollgang und inspizierte die Getränkeabteilung der BASIS, die sämtliche Messen in dem riesigen Gebilde belieferte. Er wußte, daß die Kontrolle eigentlich überflüssig war, denn noch nie hatte die geringste Kleinigkeit gefehlt.

Als der Mausbiher unmittelbar vor ihm aus dem Nichts materialisierte, stolperte er über ihn und fiel hin.

Gucky stieß ein schrilles Pfeifen aus und half ihm wieder auf die Beine.

„Mann, hast du keine Augen im Kopf?" schimpfte er. „Du hast mich doch gesehen, oder ...?"

Keram war viel zu verdattert, um sofort reagieren zu können. Er lehnte sich gegen die Wand der großen Lagerhalle und versuchte, den Schock zu überwinden. Natürlich kannte er den Mausbiher von vielen Erzählungen her, aber selbst gesehen hatte er ihn noch nie. Er wußte auch, daß der Ilt drei Mutantenfähigkeiten besaß und so die Telepathie, die Teleportation und die Telekinese beherrschte.

„Was hast du mit dem Karottensaft angestellt?" fuhr Gucky ihn plötzlich an und hielt sich an einem der Regale fest, als stünde er nicht sicher auf den Beinen und befände sich an Deck eines Schiffes, das durch den Sturm segelt. „Hat es dir die Sprache verschlagen?"

Keram überwand nur langsam seine Uberraschung.

„Karottensaft? Ich? Ich verstehe nicht."

„Keram - so heißt du ja wohl -, ich will wissen, was mit dem Zeug passiert ist. Früher konnte man es kaum herunterbekommen - es schmeckt auch jetzt noch scheußlich, davon abgesehen -, doch nun könnte ich es plötzlich eimerweise hinunterschütten. Gegen meinen Willen!"

Keram hatte sich endgültig gefaßt.

„Wer gegen sein besseres Wissen zu trinken beginnt ..."

Er verstummte abrupt, als er den Boden unter den Füßen verlor und wie ein Engel nach oben schwebte.

Gucky stand unten und dirigierte seinen unfreiwilligen Sturzflug mit den Händen, als leite er ein unsichtbares Orchester.

„Ich bitte um vorsichtigere Ausdrucksweise, Keram. Diesmal sorge ich noch einmal für eine sanfte Landung. Aber das nächstemal, da ..."

Keram atmete erleichtert auf, als er wieder festen Boden unter den Füßen hatte.

„Niemand kommt an die Getränke heran, außer die Abholkommandos mit Genehmigung. Und daß die Bedienungsroboter der kleinen Messen manipuliert haben, glaube ich nicht. Wie auch? Alle Behälter sind fest verschlossen und versiegelt. Ich weiß also wirklich nicht ..."

„Ich dachte es mir schon", teilte Gucky etwas versöhnlicher mit. Seine flinken Augen huschten über die Regale. „Trotzdem habe ich das unbestimmte Gefühl, daß etwas mit der Ladung von der SOL nicht in Ordnung ist.

Aber ich werde schon noch dahinterkommen, verlaß dich darauf."

„Ich habe ein reines Gewissen", lehnte Keram jede Verantwortung strikt ab.

„Deine Gedanken bestätigen das", gab Gucky zu, der mit seinen Recherchen alles andere als zufrieden war.

„Dein Glück! Aber ich komme schon noch dahinter."

In der nächsten Sekunde sah Keram an der Stelle, an der Gucky gewesen war, nur noch Luft.

Das leise „Plopp" kam ihm vor wie ein Kanonenschuß.

 

*

 

Wesentlich schlechter erging es Maryke, einer sehr hübschen und jungen Dame des medizinischen Personals, die in ihrer Kabine auf den Besuch eines Arztkollegen wartete und nun aus diesem Grund sehr intensive Gedankenimpulse ausstrahlte, die Gucky selbst im Schlaf und gegen seinen Willen aufgefangen hätte.

Zur Erklärung muß erwähnt werden, daß der Mausbiher seit seinem Gespräch mit Keram wieder drei Portionen Karottensaft geschluckt hatte. Immerhin besaß er noch genügend Taktgefühl, rechtzeitig vor dem erwarteten Besuch bei Maryke zu erscheinen.

„Flupp!" machte es jetzt, und sie schreckte aus ihren Gedanken hoch Nicht allzu sehr, denn sie kannte den Mausbiher persönlich, und es war auch nicht das erstemal, daß er auf diese Art und Weise zu ihr kam.

„Oh - Gucky! So ohne Anmeldung ... Weißt du ..."

„Ich weiß", teilte er kurz angebunden mit. „Aber das ist mir egal Ich muß wissen, was mit mir los ist Seit einiger Zeit habe ich so merkwürdige Anwandlungen. Laß es dir erklären, Maryke."

„Bitte, nicht jetzt! Ich erwarte doch Besuch." Dann siegte ihre Neugier. „Was für Anwandlungen Bist du krank?"

„Ich hoffe nicht ... nein, bestimm nicht. Im Gegenteil: Ich fühle mich sehr wohl. Viel zu.wohl!"

Sie seufzte.

„Aus dir soll einer schlau werden Ich bin Ärztin, aber ich habe noch nie erlebt, daß mich jemand konsul tiert, weil er sich wohl fühlt."

„Ungewöhalich wohl!" betont Gucky. „Das muß mit dem Karotten saft zusammenhängen. Die Medi Dusche zeigt keine Reaktion an Also komme ich zu dir. Untersuch mich!"

„Aber doch nicht hier, Gucky! Wozu haben wir denn die Medizinische Abteilung? Außerdem erwarte ich Besuch."

„Ja, das sagtest du schon, ist mir aber egal. Na los, schnappe dir deinen Medi-Analysator und taste damit meinen Alabasterkörper ab." Ungeachtet ihrer Proteste begann er damit, die Haftverschlüsse seiner Freizeitkombination zu lösen. Sein breiter und buschiger Biherschwanz behinderte ihn ein wenig. „Ich will nicht,-daß die ganze Besatzung der BASIS erfährt, daß mit mir was nicht in Ordnung ist."

Widerstrebend holte sie den Analysator, der wie ein Silberstab mit winzigen Antennen aussah.

„Leg dich aufs Bett und entspanne dich!" befahl sie mit zitternder Stimme. „Er kann jeden Augenblick kommen."

Bei den mehr als zehntausend Gedankenimpulsen, die auf Gucky einströmten, war es ihm unmöglich, jene des Arztes herauszufinden, dessen Muster er nicht kannte. Außer. dem wurde er abgelenkt durch Maryke, die mit dem Analysator durch sein Fell strich, ohne eine Reaktion zu erhalten. Wenigstens keine, die auf eine ernsthafte Erkrankung schließen ließ.

„Ich kann nichts finden", sagte sie hastig. „Zieh dich bitte wieder an schnell! Du bist gesund wie nur einer."

Gucky blieb liegen.

„Ich glaube, mir wird sehr schwindelig ... „ Sie wurde energisch.

„Richtig, mit Schwindel hat das schon zu tun, aber mehr auch nicht. Außerdem nehme ich an ..." Sie sah das Leuchtsignal über der Kabinentür und schrak sofort zusammen. „Gucky... mein Besuch!"

Der Mausbiher wollte alles andere, als sie in echte Verlegenheit bringen. Er konzentrierte sich - und „plopp!" war er verschwunden.

Gleichzeitig fast öffnete sich die Tür. Der junge Arzt betrat die Kabine und blieb wie erstarrt stehen, als er die Kombination auf dem Boden liegen sah. Ihre Größe konnte er nicht abschätzen, da sie nur einen unordentlichen Haufen bildete.

„Was hat denn das zu bedeuten?" fragte er verwundert, als Maryke sich ihm zuwandte, in der Hand noch immer den Silberstab. „Hast du Besuch?"

Sie war schreckensbleich geworden.

„Laß dir erklären, Hender. Es war so ..."

„Ich will wissen, wem das Zeug gehört und wo der Kerl steckt."

Maryke war der Verzweiflung nah.

„Sie gehört Gucky. Er war hier, um sich untersuchen zu lassen."

„Der Mausbiher!?" Er starrte sie an und wich einen Schritt zurück. „Maryke!"

Sie kam auf ihn zu.

„Aber Hender! Du wirst doch nicht glauben ...?"

„Mir genügt, was ich sehe. Wie kannst du nur?"

In ihr Gesicht kehrte die Farbe zurück. Sie warf den Analysator auf ihr Bett.

„Nun hör gut zu, Hender, und unterbrich mich nicht immer! Gucky war hier, ich habe ihn untersucht, und als du kamst, teleportierte er. Seine Kombination hat er in der Eile vergessen. Das ist alles! Und wenn du mir nicht glaubst, dann verschwinde gefälligst !„ Hender bückte sich, nahm die Kombination auf und legte sie in den Sessel. Er spürte, daß er zu weit gegangen war.

„Na schön, ich glaube dir. Aber diesen Mausbiher werde ich mir noch vorknöpfen, darauf kannst du dich verlassen. Schließlich kann hier nicht jeder machen, was er will." Er nahm ihre Hände.i „Ich habe mich so auf meinen Besuch bei dir gefreut."

„Dann benimm dich nicht kindisch", riet sie und schaltete das Zeichen über der Kabinentür ein, das jedem draußen auf dem Gang verkündete, daß sie nicht gestört werden wollte.

 

*

 

Ras Tschubai, mit dem Gucky sich eigentlich stets am besten vertrug, schüttelte verwundert den Kopf.

„Das begreife ich nicht. Soweit ich mich erinnern kann, hast du doch höchstens mal einen Schluck Bier getrunken, den Alkohol aber sonst gemieden. Wie kann also Maryke glauben ...?"

„Sie dachte es! Gesagt hat sie es nicht." Gucky hockte ohne seine Kombination auf dem Bett und sah ein wenig zerknittert aus. „Die Untersuchung hat ergeben, daß ich betrunken bin."

„Wovon denn?"

„Keine Ahnung. Ich habe nur diesen Karottensaft zu mir genommen sonst nichts. Nun soll mal einer be haupten, davon bekäme man einen Schwips. Ist doch Unsinn!"

„Kann ich mir auch nicht denken, aber vielleicht hat dir jemand einen Streich gespielt und das Zeug manipuliert."

„Auch nicht! Keram sprach die Wahrheit. Niemand kommt unbefugt in die Lagerräume. Außerdem sind die Behälter versiegelt."

„Ja, dann ... !„ Ras zuckte die Schultern. Seine Stimme bekam etwas arg Beschwörendes. „Vielleicht irrst du dich. Vielleicht redest du dir nur etwas ein. Das Nichtstun geht dir auf die Nerven, das ist alles."

„Das Nichtstun ist mir noeh nie auf die Nerven gegangen", protestierte Gucky lebhaft. Er blickte in Richtung Tür. „Da kommt Bully. Sag ihm nichts, Ras!"

Das Licht blinkte auf.

Bully kam herein und setzte sich. Er betrachtete die beiden.

„Nanu, was habt ihr denn? Probleme?"

Ras warf Gucky einen fragenden Blick zu. Der Mausbiher zögerte eine Sekunde, dann entschloß .er.: sich, dem alten Freund reinen Wein einzuschenken.

„Haben wir, besonders ich. Aber bevor wir darüber reden, würde ich dir raten, deine rachsüchtigen Gedanken zu vergessen, beim Barte des Proleten! „ Bullys rundes Gesicht gewann ein wenig Farbe, aber seine Neugier war größer als sein Ärger über die dumme Wette niit Gucky, von der niemand wußte, worum sie eigentlich ging. e„Gucky hat einen sitzen", sagte Ras Tschubai schnell, ehe der Ilt zu seiner Erklärung ansetzen konnte.

„Behauptet er wenigstens. Bis jetzt habe ich allerdings noch nichts davon bemerkt."

Bully setzte sich.

„Und das soll ein Problem sein?" wunderte er sich. „Alkohol giht es in jeder Messe. Manche haben sogar einen Vorrat in ihrer Kabine, um ihre Besucher nicht so trocken empfangen zu müssen, wie das hier der Fall zu sein pflegt." Er sah sich suchend um, konnte aber nichts in der gewünschten Richtung entdekken. In einem Regal standen lediglich ein halbes Dutzend Plastikbehälter mit gelber Flüssigkeit. Bully schüttelte sich. „Hier ist nichts, das auch nur entfernt an Alkohol erinnert."

Gucky sah nach oben zum Regal, und schon bewegte sich einer der Behälter und kam langsam nach unten geschwebt. Er landete in Bullys zur Abwehr ausgestreckten Händen.

„Dann probiere das mal", riet der Mausbiher. „Ich habe nichts anderes getrunken."

,sIch mag das Zeug nicht", protestierte Bully energisch und gab Ras den Behälter. „Du brauchst ja nur daran zu riechen."

„Alkohol riecht nicht", wehrte sich Ras Tschubai.

Gucky entriß den beiden Saftbanausen den Behälter und öffnete ihn. Ohne Kommentar leerte er das Gefäß in einem Zug, während sich sein Gesicht immer mehr verklärte.

„Schmeckt immer besser - rätselhaft", murmelte er verzückt. „Die lange Lagerung muß sich positiv ausgewirkt haben, das vermute ich schon immer. Auf der anderen Seite - hicks! „ Bully kam herbei und nahm dem Mausbiher den Behälter ab. Vorsichtig roch er an der Öffnung und schüttelte den Kopf.

„Riecht nach Karotten, ich kann mir nicht helfen."

„Dir sollst du ja auch nicht helfen, sondern mir!" keifte Gucky wütend. Er verdrehte die Augen. „Ich habe das Gefühl, als sei ich im Himmel. Wenn ich euch beide nicht sähe ..."

„Werde nur nicht unverschämt", warnte Bully. „Sag uns lieber, ob du etwas spürst. Ich meine ... eine Veränderung. Wie sollen wir sonst dahinterkommen, was mit dern Zeug da los ist?" Er warf den leeren Behälter aufs Bett. „Und wenn gar nichts hilft, muß der Saft ins Labor. Die werden schon feststellen, was damit los ist."

„Ich rate dir, diese Idee sofort wieder zu vergessen", sagte der Ilt erschrocken. „Jetzt, wo er mir erst so richtig gut schmeckt?"

Bully wollte etwas erwidern, aber dann sprang er plötzlich auf, als habe ihn etwas gestochen.

„Mein Gott, das hätte ich fast vergessen! Waringer wollte mit mir reden."

„Ein Wort über das, was hier passiert ist, und du kannst etwas erleben!" warnte Gucky, ehe sich die Tür schloß .

Ras meinte: „Warum so grob? Du wolltest doch wissen, was los ist."

„Brauchen aber die anderen nicht zu wissen", murrte Gucky. „Was glaubst du, was das für ein Gelächter giht, wenn bekannt wird, daß ich von Karottensaft besoffen wurde? Nein, kommt überhaupt nicht in Frage!"

„Du kannst mir glauben, daß man im Augenblick ganz andere Sorgen hat." Er deutete aufs Bett. „Es wird gut sein, wenn du dich hinlegst."

Gucky lauschte in sich hinein, dann grinste er.

„Na ja, Maryke und Hender haben sich wieder vertragen. Eine Sorge weniger ..."

„Dann kannst du dir ja deine Kombination zurückholen."

Gucky streckte sich lang aus und schloß die Augen.

„Im Moment ist das leider aus Gründen der Rücksichtnahme nicht möglich", teilte er mit.

Ras nahm die Gelegenheit wahr und ließ die Plastikflasche unter dem Rock verschwinden.

In ihr befand sich noch ein winziger Rest Karottensaft.

Dann verließ er die Kabine, ohne daß Gucky ihn nun zurückgehalten hätte.

 

*

 

„Alles deutet darauf hin", sagte Payne Hamiller, „daß wir es mit einem sechsdimensionalen Phänomen zu tun haben und daß dieses Phänomen künstlichen Ursprungs ist. Es handelt sich ohne jeden Zweifel um eine Sperre, eine undurchdringliche Barriere. Was hinter ihr liegt, kann nicht einmal vermutet werden."

Waringer nickte zur Bestätigung, schwieg sich aber aus.

„Sechsdimensional?" vergewisserte sich Rhodan. „Das würde doch bedeuten, daß auch Teleporter nicht hindurchgelangen können. Was ist mit der Strahlung?"

„Sie hat sich verstärkt, bleiht aber harmlos", gab Kanthall Auskunft. „Das ist absolut sicher. Die Natur der Strahlung kann jedoeh trotz aller vorhandener Meßdaten nicht ergründet werden. Die Medizinische Abteilung bestätigt keinerlei Nebenwirkung auf unseren Organismus."

Für einen Augenblick sah es so aus, als wollte Bully sich zu Wort melden, aber dann schüttelte er nur den Kopf und schwieg. Rhodan warf ihm einen recht kurzen, forschenden Blick zu, sagte aber nichts.

Demeter hob die Hand.

„Auch wenn wir nicht wissen, was diese Barriere ist, so läßt doch alles darauf schließen, daß sie Unbefugten das Eindringen in ein bestimmtes Gebiet verwehren soll. Das wiederum macht wahrscheinlich, daß die Befugten über gewisse Eigenschaften verfügen, die ein Passieren der Sperre ermöglichen. Dabei kann es sich um strukturelle Eigenarten des Körpers an sich handeln, aber auch um Gehirnwellenmuster. Leider muß ich zugeben, daß es sich hierbei nur um Spekulationen handelt. Jede Gewißheit fehlt."

„Eines aber steht fest", ergriff nun auch Rhodan das Wort. „Weder Laire noch Pankha-Skrin bestehen auf der sofortigen Rückkehr in die Milchstraße. Sie haben ihre Meinung geändert und sind ebenfalls daran interessiert, das Phänomen zu erforschen."

„Dann wären wir uns ja alle einig", sagte Kanthall zufrieden. „Die Frage ist nur, ob wir jemals eine Möglichkeit entdecken, die Sperre zu durchdringen."

Sie blickten zur Tür, als Ras Tschubai eintrat. Der Teleporter deutete einen Gruß an und setzte sich. Er wurde mit wenigen Worten informiert und um seine Meinung gefragt.

Ras sagte nach kurzem Nachdenken: „Ich schlage vor, daß ich es mit Teleportation versuchen sollte. Nein laßt mich bitte ausreden. Es wäre nicht das erstemal, daß ich von einem Hindernis zurückgeschleudert werde, aber dann hätten wir wenigstens Gewißheit. Sehr viel passieren kann mir nicht, auch wenn ich außerhalb der BASIS rematerialisiere, denn ich werde selbstverständlich einen Schutzanzug anlegen. Ich bin der Meinung, wir sollten es versuchen."

Die letzte Entscheidung lag mal wieder bei Rhodan, denn er trug die Verantwortung. Sein Gesicht verriet den Kampf, den er mit sich selbst austrug. Dann - endlich - nickte er Ras zu.

„Ich erlaube den Versuch nur ungern, Ras, das weißt du, aber ich sehe keine andere Möglichkeit, wenn wir weiterkommen wollen. Die BASIS ist nur wenige Meter von der Barriere entfernt, konzentriere dich also auf einen Kurzsprung. Das verringert die Gefahr. Ein Rettungstrupp wird sich außerhalb der BASIS bereithalten. In einer Stunde, würde ich sagen ..."

Ras nickte sein Einverständnis und verließ den Raum.

Sie sahen ihm mit gemischten Gefüblen nach, dann sagte Demeter: „Ich hätte es ihm nicht erlaubt."

Rhodan fragte: „Hat jemand einen besseren Vorschlag?"

Den hatte niemand.

 

*

 

Zu diesem Zeitpunkt etwa hatte Gucky haargenau das, was man allgemein als einen Vollrausch zu bezeichnen pflegte. Solange Ras bei ihm war, hatte er sich zusammengenommen, aber kaum war er allein in seiner Kabine, fielen die letzten Hemmungen von ihm ab.

Seine erste Teleportation fiel noch einigermaßen gezielt aus. Er materialisierte in Marykes Wohnraum. Die junge Medizinerin saß mit verträumtem Blick auf ihrem Bett und erschrak nicht einmal, als der Mausbiher mit dem üblichen Fluppgeräusch erschien und sofart begann, seine Kombination anzuziehen. Er stellte sich dabei jedoch derart ungeschickt an, daß sie aufstand und ihm half.

„Ich fürchte, ich muß es dir doch verraten ...", begann sie, wurde aber von Gucky unterbrochen: „Nein, sage es nicht, ich weiß es auch so. Du kannst mir höchstens sagen, warum dem so ist." Er torkelte quer durch den Raum und landete im Sessel. „Ich bin regelrecht betrunken!"

Sie nickte.

„Das bist du allerdings! Und wie! Von Karottensaft! „ „Das begreife ich nie im. Leben." Er verdrehte die Augen. „Aber ich finde, es ist ein höchst bemerkenswerter Zustand."

„Bei aller Freundschaft", sagte sie ernst, „ich würde es nicht so leicht nehmen an deiner Stelle. Wer weiß, was für Nebenwirkungen auftreten können. Dein Karottenzeug muß ins Labor, und zwar sofort!"

„Das besorgt Ras schon", beruhigte sie der Mausbiher. „Er hat den Behälter bereits abgeliefert. Labor VII - wo ist das?"

„Pläne der BASIS sind überall angebracht", erinnerte sie ihn.

„Du hast recht!"

Gucky blieb sitzen, während er sich auf den Sprung konzentrierte. Er entmaterialisierte, ehe Maryke noch etwas sagen konnte.

 

*

 

Ras Tschubai wußte genau, welches Risiko er einging. Zusammen mit dem Sonderkommando, das aus zehn Personen bestand, verließ er durch eine der zahlreichen Nebenschleusen das Innere der BASIS und stand auf dem Wulstring. Von der Barriere war nichts zu sehen, und doch zeigten die Meßwerte jetzt ihr Vorhandensein unmißverständlich an.

Die BASIS selbst schwebte bewegungslos im Raum, ein mächtiges Gebilde aus Stahl und Kunststoff, das mühelos die riesigen Entfernungen zwischen den Galaxien überwinden konnte, vor einem unsichtbaren Hindernis jedoch kapitulieren mußte. Einem Hindernis, das von einer weit überlegenen Intelligenz geschaffen worden sein mußte.

„Wir sind bereit", sagte der Leiter des Kommandos und blickte voller Skepsis in den leeren Raum. „Die Barriere liegt unmittelbar vor uns, wenn die Daten nicht täuschen."

Ras Tschubai hielt sich streng an Rhodans Anweisung, als er sich nun auf eine Kurzteleportation konzentrierte, die ihn höchstens hundert Meter weiterbringen würde. Er wußte mit Sicherheit, daß er das Hindernis nicht durchdringen konnte, wenn es in der Tat sechsdimensionaler Natur war Aber sein Versuch würde Gewißheit erbringen, nur darum ging es ihm.

Die Männer schwiegen, nur ihr Atem war über die Sprechgeräte zu hören. Ras ließ das seine eingeschaltet, um im Notfall sofort Kontakt aufnehmen zu können. Einen Augenblick lang nur dachte er an Gucky und wunderte sich, daß der Mausbiher die Gelegenheit nicht wahrgenommen hatte, sich vorzudrängen, um den Versuch selbst zu unternehmen.

Ras Tschubai entmaterialisierte.

Er vermochte später nicht mehr zu sagen, was eigentlich geschah. Als er in entmaterialisiertem Zustand gegen das Hindernis prallte, setzten sich seine Atome sofort wieder zur ursprünglichen Form zusammen - er rematerialisierte noch während der Kollision.und wurde mit voller Wucht zurückgeschleudert.

Es war kein harter Aufschlag, sondern mehr ein Einsinken in ein nachgebendes Medium, das dann allerdings in seine ursprüngliche Lage zurückschnellte und Ras dabei abstieß.

Der Teleporter raste wie ein Geschoß dicht über die Köpfe der wartenden Männer hinweg, stieg schräg nach oben und war Sekunden später außer Sichtweite.

Ehe der Rettungstrupp einen Entschluß’fassen konnte, war in den Ohren der Männer Ras Tschubais Stimme: „Keine Sorge, alles in Ordnung. Ich werde nicht teleportieren, sondern mit den Aggregaten zurückkehren.

Das Hindernis ist wie vermutet sechsdimensional. Kein Eindringen möglich."

Immerhin dauerte es ganze fünf Minuten, ehe Ras wieder erschien und sicher auf der BASIS landete. Sein Gesicht verriet Erschöpfung.

„Wurde Rhodan bereits informiert?" fragte er.

Ehe der Leiter des Kommandos antworten konnte, meldete sich Rhodan: „Ich bin zugeschaltet, Ras, und habe alles verfolgen können. Es ist also so, wie wir vermuteten. Mit dieser Gewißheit lassen sich neue Daten erstellen. Kommt zurück in’die BASIS."

Wenig später legte Ras den Schutzanzug ab und begab sich zu dem zwei Kilometer entfernten Eabor VII, das auf analytische Untersuchungen spezialisiert war. Chefchemiker Mahron zuckte hilflos die S’chultern hoch, als der Teleporter auf ihn zukam. Er deutete auf den Plastikbehälter.

„Ich kann mir nicht helfen, aber nach dreimaliger Analyse steht einwandfrei fest, daß es sich um vierzigprozentigen Alkohol mit Karottengeschmack handelt. Wenn ich nach einer Erklärung gefragt werde, muß ich leider passen."

„Also doch!" Ras Tschubai schüttelte den Kopf. „Kein Wunder, wenn Gucky durchdreht. Man muß dafür sorgen, daß er das Zeug nicht mehr anrührt."

Mahrons Gesichtsausdruck verriet echte Sorge.

„Ich fürchte, dazu ist es schon zu spät. Der Mausbiher kreuzte vor knapp einer halben Stunde hier auf, und als ich ihm den Sachverhalt erklär$e, verschwand er mit der Bemerkung, daß er vorsorgen wolle. Was er damit meinte, weiß ich zwar nicht genau, aber ..."

„Ich kann es mir schon denken", sagte Ras und konzentrierte sich auf den Sprung. „Hoffentlich kann ich das Schlimmste verhindern."

Noch während er entmaterialisierte, trafen in der Haup$zentrale die ersten Meldungen über seltsame Vorgänge ein, die sich in der BASIS abspielten.

Jetzt erst entschloß sich Bully, sein Schweigen zu brechen und Rhodan zu informieren.

Es wurde auch höchste Zeit.

 

3.

 

Das dreidimensionale Raumschach hatte einst zu den Lieblingsspielen des Mausbihers gehört, schon deshalb, weil ihm die Fähigkeit der Telekinese ste$s zum Sieg über seinen jeweiligen Gegner verhalf. Meist fiel es diesen nicht auf, daß Gucky regelrecht mogelte und die Figuren in den verschiedenen Ebenen auswechselte.

Immerhin bestand das Spiel aus acht solcher Ebenen mit jeweils vierundzwanzig Kuben. Wer konnte schon fünfhundertzwölf solcher Kuben im Auge behalten?

Nachdem Gucky den ahnungslosen Keram ein zweites Mal überrumpelt hatte und zwei Dutzend Behälter mit dem plötzlich so begehrten Karottensaft entführte und in seiner Kabine verstaute, fiel ihm das alte Spiel wieder ein.

„Die BASIS ... Junge, Junge! Raumschach in großem Stil! Figuren sind ja genug vorhanden!" Er stand nicht mehr ganz sicher auf den Beinen und setzte sich. „Wo fangen wir denn da an ...?"

Es war völlig egal, wo er anfing. Am besten in möglichst großer Entfernung, damit die Verwirrung um so perfekter wurde.

Ein Riesenspaß würde das werden!

„Hieks! „

 

*

 

Micah Sennha war Leiterin des Wartungspersonals auf Deck 17 und für das reihungslose Funktionieren der Roboter in diesem Teil der BASIS verantwortlich. Sie unternahm täglich (Bordzeit) zwei Rundgänge und überzeugte sich davon, daß alles in bester Ordnung war.

Sie begriff überhaupt nicht, was mit ihr geschah, als sich urplötzlich eine pelzige Hand auf ihren Arm legte und die Umgebung von einer Sekunde zur anderen wechselte. Sie stand völlig allein in einem ihr unbekannten Raum, der an einen Turnsaal erinnerte.

Es dauerte einige Zeit, bis sie sich von ihrer Uberraschung erholte, ohne jedoch eine Erklärung für den unerwarteten Ortswechsel zu finden. Nicht im Traum hätte sie vermutet, daß sie soeben eine unfreiwillige Teleportation mitgemacht hatte. Auf den Gedanken, Gucky dafür verantwortlich zu machen, wäre sie erst gar nicht gekommen.

Aber die BASIS hielt sich in der Nähe einer geheimnisvollen Barriere auf, deren Vorhandensein gewisse Phänomene nicht ausschloß.

Aber wo war sie jetzt? In welchem Teil der BASIS?

Vorsichtig, so als habe sie Angst, den Boden unter den Füßen zu verlieren, durchschritt sie den Saal, der mit Sportgeräten aller Art vollgestopft war. Neben dem Eingang hatte sie den Ubersichtsplan entdeckt, der ihr den augenblicklichen Standort verraten würde.

Sie befand sich auf Deck vierundsiebzig.

Ihr eigenes Quartier war sechs Kilometer entfernt.

Micah Sennha wußte, daß es ihre Pfficht war, den Vorfall der Zentrale zu melden. Dann aber entschloß sie sich, zuerst wieder ihr eigenes Deck aufzusuchen, denn die ungewohnte Umgebung ließ sie unsicher werden.

Der Plan half ihr, den nächsten Transmitter zu finden. Auf dem Weg dorthin wurde sie fast von einem Mann umgerannt, der händeringend aus einem Seitenkorridor geschossen kam. Er rief Micah zu: „Wo bin ich hier? Ich muß sofort zurück nach Deck vierzig, oder es giht ein Unglück!"

Ohne eine Antwort abzuwarten, rannte er weiter.

Micah Sennha sah ihm verdutzt nach. Dann begriff sie, daß sie nicht die einzige war, die einen unfreiwilligen Ortswechsel vorgenommen hatte. Das zuerst harmlos erscheinende Phänomen konnte leicht zu ‘einer Katastrophe ausarten.

Der Transmitterraum war überfüllt.

Männer und Frauen’unterhielten sich erregt und suchten nach einer Erklärung. Es stellte sich heraus, daß sie alle aus anderen Sektionen der BASIS stammten und sich plötzlich in einer fremden Umgebung wiedergefunden hatten.

In dieser Sekunde erst dämmerte Micah die vage Erinnerung an den Beginn ihres Abenteuers. Zwar war sie Gucky noch niemals begegnet, aber sie wußte natürlich, wie er aussah. Sie nahm einen der wartenden Techniker beiseite.

: „Es war eine Hand, die sich auf meinen Arm legte. Eine kleine Hand, mehr eine Pfote. Sie war mit Fell bedeckt. Und genau dann geschah es. Wäre es vielleicht möglich ..."

„Der Mausbiher?" Der Techniker sah plötzlich sehr nachdenklich aus, dann nickte er. „Mich’hat auch etwas berührt, bevor ich versetzt wurde. Aber warum sollte er das tun? Ja, in alten Zeiten, so erzählt man sich, soll er ständig zu Schabernack aufgelegt gewesen sein, aber heute ...? Hm, möglich wäre es immerhin."

„Wir müssen Meldung erstatten."

„Das ist unsere Pflicht. Ah - wir sind beim nächsten Schub dran."

Der Raum leerte sich allmählich.

 

*

 

Während Bully berichtete, trafen die ersten Meldungen in der Hauptzentrale ein. Uber Interkom versuchte Rhodan, die Besatzung zu beruhigen und ordnete an, daß jeder ohne Aufenthalt seinen Sektor wieder aufsuchen sollte.

Dann stellte er die Verbindung zu Guckys Kabine her, aber es meldete sich anstelle des Mausbihers Ras Tschubai.

„Das habe ich befürchtet", gab er zu, als er Rhodans Gesicht auf dem kleinen Bildschirm erkannte. „Bully und ich wollten dich nicht unnötig beunruhigen, aber jetzt siebt es ganz so aus, als hätten wir dich doch besser gleich informiert. Es fing alles ganz harmlos an ..."

„Ist es jetzt aber nicht mehr. Wo steckt der Kleine?"

„Keine Ahnung. Er teleportiert wie ein ‘Verrückter .in der BASIS herum und verschleppt die Leute. Das alles ergiht keinen Sinn."

„Für mich schon, wenn es richtig ist, was Bully behauptet. Dann ist der Kleine nämlich sternhagelvoll. Ich frage mich nur, wie das überhaupt möglich ist."

„Das Labor hat bestätigt, daß sich der Karottensaft in Alkohol verwandelt hat."

„Völlig ausgeschlossen! „ protestierte Rhodan. „Irgend jemand hat unserem Mausbiher einen Streich gespielt. Ich will ja keine Namen nennen ..."

„Wir waren es nicht!" unterbrach ihn Bully und hob die rechte Hand. „Ich schwöre! „ „Beim Barte des Proleten!" fügte Rhodan hinzu und lachte, uni aber sofort wieder ernst zu werden. „Ihr müßt den,Kleinen auftreihen und in seine Kabine bringen, ehe er noch .mehr Unsinn anstellt."

„Als ob wir jetzt keine anderen Sorgen hätten", knurrte Bully. „Ich versohle ihm das Fell, wenn ich ihn ,erwische."

„Das wird nicht einfach sein", prophezeite Ras Tschubai. „Jedenfalls bleihe ich hier in seiner Kabine.

Wenn er zurückkehrt, schnappe ich ihn mir. Von mir aus kann er dann teleportieren, entwischen kann er mir nicht.

Notfalls stecken wir ihn zur Ausnüchterung unter eine Energieglocke."

„Laß den Interkom eingeschaltet", riet Rhodan.

 

*

 

In der BASIS herrschte das Chaos.

Die Antigravschächte und Transmitter waren voll ausgelastet, um die von Gucky „entführten" Männer und Frauen zu ihren Decks zurückzubringen. Doch glücklicherweise waren alle lebenswichtigen Positionen besetzt geblieben, so daß keine unmittelbare Gefahr für die BASIS bestand, aber die allgemeine Verwirrung spottete jeder Beschreihung.

Hangarbesatzungen fanden sich plötzlich in voller Montur in einem der vielen Schwimmbäder wieder und machten sich völlig durchnäßt ‘und den inzwischen als Ubeltäter erkannten Mausbiher verfluchend auf den meist langen Heimweg. Einige Männer landeten unverhofft in einem Damensalon, und nur mit Mühe konnten sie die Spezialroboter davon abhalten, ihnen die Haare oder die Fingernägel zu schneiden. Auch hier half nur die ganz eilige Flucht.

Gucky hatte trotz seiner Trunkenheit längst mitbekommen, daß Ras Tschubai in seiner Kabine auf ihn wartete. Erste Bedenken stiegen in ihm auf, die er aber mit einer leichten Handbewegung wieder verscheuchte.

Allerdings mußte er noch einmal Keram aufsuchen, um sich mit neuem „Stoff" zu versorgen. Dem Verwalter blieb nichts anderes übrig, als erneut mit seinen Vorräten herauszurücken, wenn er nicht unter der Decke hängen bleihen wollte.

Gucky brachte die Plastikbehälter an einen sicheren Ort, an dem sie niemand so schnell finden würde.

Dann setzte er das Spiel mit den menschlichen Figuren fort.

Und genau zu diesem Zeitpunkt verlor Perry Rhodan endgültig die Geduld.

 

*

 

Das erste abgeschwächte Energiebündel eines Paralysators streifte Gucky, als er irgendwo in der BASIS nach einer Kurzteleportation, rematerialisierte, um sich ein neues Opfer zu holen.

Ohnehin nicht mehr sicher auf den Beinen, taumelte er quer durc:h den Korridor und schaffte es noch gerade, um eine Biegung zu verschwinden. Der Mann mit dem Paralysator rannte hinter ihm her, erwischte ihn aber nicht mehr. Geistesgegenwärtig war der Mausbiher teleportiert, ohne ein bestimmtes Ziel anzupeilen. Dazu fehlte ihm die Zeit.

Er rematerialisierte im Solarium auf Deck einundzwanzig, das den weihlichen Angehörigen des technischen und medizinischen Personals vorbehalten war. Mindestens zehn splitternackte Gestalten lagen unter den künstlichen Sonnen und gaben sich der Illusion hin, von Sol beschienen zu werden.

Gucky entblößte voller Freude seinen Nagezahn und vergaß, daß noch vor Sekunden auf ihn geschossen worden war. Sie waren hinter ihm her, daran bestand kein Zweifel mehr. Niemand verstand heute noch einen Spaß.

Eins der Mädchen kreischte auf, als es den Mausbiher erblickte.

Gucky hielt sich entsetzt die Ohren zu, als die anderen in das Geschrei mit einstimmten und sich hastig in weiße Laken hullten.

„Nun stellt euch doch nicht so an!" rief er mit sich überschlagender Stimme. „Ich tue euch ja nichts. Aber da sind so ein paar Typen an Bord, die keinen Spaß verstehen. Hier bei euch finden die mich nicht."

„Es ist besser, wenn du verschwindest", sagte eine Technikerin. „Männern ist der Zutritt streng verboten."

Gucky begann zu strahlen, als stünde er mitten in einem Gemüsebreet. Dann gab er einige unartikulierte Laute von sich, die allmählich zu einer uralten Schlagermelodie wurden.

Der Mausbiher sang!

„Ein Mann, ich bin ein Mann ..."

„Ein männliches Wesen!" unterbrach die Technikerin korrigierend. „Außerdem haben wir den Eindruck, daß du einen zuviel gehoben hast. Zwinge uns nicht dazu, den Vorfall zu melden. Das könnte Ärger geben."

„Den habe ich bereits", gab Gucky weinerlich zu und konzentrierte sich auf den Sessel in seiner Kabine.

„So lebt denn wohl, ihr göttlichen Geschöpfe ... „ Und weg war er.

 

*

 

Ras Tschubai „spürte" den rematerialisierenden Mausbiher und rutschte rechtzeitig aus dem Sessel, stellte sich dahinter und griff schnell zu, als Gucky in voller Größe vorhanden war.

„Hiergeblieben! „ Gucky blieb ruhig sitzen. Da Ras ebenfalls Teleporter war und ihn außerdem am Arm festhielt, würde ein Sprung überhaupt nichts nützen. Er konnte ihn höchstens mit Telekinese von sich fern halten und mit unbekanntem Ziel verschwinden. Aber dazu war’kein Grund vorhanden.

„Mann, hast du mich erschreckt", murmeite er. „Was machst du hier in meiner Bude?"

Ras deutete auf den Bildschirm des Interkoms.

„Ich glaube, Perry wollte dich sprechen", lenkte er ab.

„Kann ich mir denken", maulte Gucky und kramte eine Plastikflasche unter seinem Sessel hervor.

„Versuche nur nicht, mich daran zu hindern!" warnte er und löste den Verschluß. „Ein herrliches Gesöff, aber erst seit einigen Tagen. Komisch!"

Und erst seit einigen Tagen! durchzuckte es Ras Tschubai.

Sollte das die Lösung des Rätsels sein?

„Nun hör mal gut zu", tastete er sich vor. „Bist du sicher, daß der Genuß des Zeugs früher nicht so seltsame Wirkungen zeigte? Erst seit einigen Tagen? Etwa seit jenem Tag, an dem wir hier an dieser Stelle im Raum anhielten, um Untersuchungen anzustellen?"

Gucky warf die geleerte Plastikflasche quer durch den Raum und fing sie sofort telekinetisch ab, ehe sie den Bildschirm des Interkoms zerschlug.

„Das könnte stimmen", gab er zu und versuchte, sich aus dem Griff seines Freundes zu befreien, was ihm jedoch nicht gelang. „Meinst du, da bestünde ein Zusammenhang?"

„Endlich kann man wieder vernünftig mit dir reden. Wir wissen also, daß sich der Karottensaft allmählich in Alkohol verwandelt, und das erst, seit wir hier in unmittelbarer Nähe des unbekannten Hindernisses sind. Das müssen wir sofort Perry mitteilen."

„Warte doch damit! Nur nichts übereiIen! Die ganze Geschichte hat ja schließlich auch ihre Vorteile. Der synthetische Saft hat von der Materie her keinen großen Wert, aber wenn er sich alkoholisiert, wird er doch ..."

„Alkoholisiert bist lediglich du", unterbrach ihn Ras. „Und nun verständigen wir Perry. Auf den wirst du ja hoffentlich hören."

„Das ist nicht so sicher", meinte Gucky und nutzte die Sekunde der Unaufmerksamkeit, sich schnell Ras Tschubais Griff zu entziehen. Mit einem Satz war er in der äußersten Ecke der Kabine und drohte: „Eine Bewegung auf mich zu, und ich bin weg."

Ras verhielt sich ruhig.

„Na schön, ich bleihe hier. Aber ich rufe jetzt Perry."

„Tu das!" Gucky griff nach einer neuen Flasche und öffnete sie. „Bin gespannt, was er von mir will."

„Da brauchst du gar nicht erst gespannt zu sein."

Der Bildschirm leuchtete auf.Rhodans Gesicht erschien. Es wirkte nicht besonders fröhlich.

„Da bist du ja endlich! Was fällt dir eigentlich ein, verrückt zu spielen. Du bringst uns alle in größte Gefahr, denn wir wissen noch nicht, was da draußen ist. Du solltest uns lieber helfen."

Wenn jemand nun erwartet hätte, der Mausbiher würde klein beigeben, so irrte er sich. Er entledigte sich der zweiten geleerten Flasche, rülpste ungeniert und zeigte seinen Nagezahn, was ein untrügliches Zeichen der Erheiterung war.

„Ich bin dabei zu helfen. Hast du schon mal etwas von heroischen Selbstversuchen gehört, Perry? Gerade die unternehme ich jetzt."

„Das mußt du mir näher erklären."

„Nun denn, es sei!" Gucky deutete auf die leeren Saftflaschen. In drei Sätzen machte er Rhodan auf die Tatsache aufmerksam, daß die Verwandlung in Alkohol erst seit jenem Zeitpunkt erfolgt war, an dem man die BASIS in unmittelbarer Nähe des riesigen kugelförmigen Hinder nisses verankert hatte. Und er schloß: „Ich rechne nicht mit Verständnis für meine - hicks - merkwürdige Methode, dem Geheimnis auf die Spur zu kommen, darum lasse ich mich auch nicht aufhalten. Basta! „ „Doch, das wirst du! Die Vorräte an Saft sind ab sofort für dich gesperrt. Das ist ein Befehl!"

„Meinetwegen", murmelte Gucky und dachte vergnügt an die Kisten, die er rechtzeitig in Sicherhelt gebracht hatte. „Ich werde mich also, aber nur vorerst, nicht bei Keram blicken lassen."

„Gut so", stimmte Rhodan ahnungslos zu. „Und nun wäre ich dir dankbar, wenn du bei mir in der Zentrale erscheinen würdest."

Gucky schüttelte den Kopf.

„Das könnte dir so passen, mich unter eine Energieglocke zu stekken, damit ich nicht teleportieren kann."

Rhodan schüttelte den Kopf.

„Zu deiner eigenen Sicherheit. Außerdem hat dein zielloses Herumspringen in der BASIS Beunruhigung verursacht. Gerade die aber können wir im Augenblick nicht gebrauchen. Ich warne dich also: Jeder einzelne der Besatzung erhält von mir die Anweisung, dich zu paralysieren, wo immer du angetroffen wirst. Und jeder wird es gern tun, besonders wenn er ein paarmal quer durch die ganze BASIS eilen mußte, um an seinen Arbeitsplatz zurückzukehren."

„Ein Riesenspaß!" freute sich der Mausbiher und angelte sich eine neue Flasche aus dem Wandschrank.

Aber nun müßt ihr mich entschuldigen, ich habe noch einiges vor ..."

Er entmaterialisierte, ehe Rhodan ein letztes Machtwort sprechen konnte.

Ras griff zu spät zu. Seine Hände erreichten nur noch Luft.

„Wir erwischen ihn schon", meinte Rhodan. „Er kann auf die Dauer nicht zwölftausend Handstrahlern entgehen. Und dann sperren wir idn unter eine Energieglocke, bis er ausgenüchtert ist. Als ob wir jetzt keine anderen Sorgen hätten ... !„ Ras ging zur Tür.

„Soll ich mich um Gucky kümmern?"

„Ja. Als Teleporter bist du der einzige, der ihn vielleicht erwischen könnte."

Ras verließ die Kabine, nachdem er den Interkom abgeschaltet hatte.

 

*

 

In der Meßzentrale war man inzwischen hoffnungsvoll genug zu glauben, daß man zumindest theoretisch die Natur des Hindernisses erkannt hatte. Payne Hamiller und Abel Waringer waren davon überzeugt, daß es sich um eine kugelförmige Raumverspannung handelte, die absolut sechsdimensional sein mußte. Energetisch fremdartig und so gut wie unbekannt, war sie zweifellos künstlich hergestellt worden. Die äußeren Grenzen der Blase stießen dreidimensionale Körper sanft ab und ließen sie nicht eindringen.

Waringer taufte das Hindernis „Sextadimblase".

Es konnte auch kein Zweifel daran bestehen, daß ihre Erschaffer dafür gesorgt hatten, daß unter bestimmten Bedingungen ein Eindringen möglich war, aber solange man diese Bedingungen nicht kannte, mußten alle derartigen Versuche scheitern.

Demeter befaßte sich in erster Linie mit der Strahlung, die nun stärker ,geworden war. Immer noch stand fest, daß sie absolut unschädlich war und keine spürbaren Effekte hervorrief. Da sie keinen Zweck zu erfüllen schien, handelte es sich wahrscheinlich nur um eine Art Abfallstrahlung, die sich im Raum verlor.

Da sämtliche Labors der BASIS in dieser oder jener Weise an der Lösung der Probleme arbeiteten, blieb es nicht aus, daß schließlich Chefchemiker Mahron eine Entdeckung machte, die nicht ohne Folgen bleihen sollte. Er nahm Kontakt zur Hauptleitzentrale auf.

„Demeters Hinweise und auch Tschubais Vermutungen brachten mich auf die Idee, eine Probe des Karottensafts hermetisch abzuschirmen und in bestimmten Zeitabstäpden zu analysieren. Dabei machte ich die erstaunliche Feststellung, daß der Alkoholgehalt langsam, aber sicher abgebaut wurde. Das wiederrum läßt vermuten, daß der Saft nur dann zu Alkohol wird, wenn er der unbekannten Strahlung ausgesetzt ist."

Das klang im ersten Augenblick überraschend und sogar unwahrscheinlich, aber die weiteren Ereignisse gaben Mahron recht. Sie gaben ihm recht, ohne daß allerdings eine Erklärung für das Phänomen gefunden werden konnte.

Immerhin war es nun selbstverständlich, daß die verbliebenen Saftvorräte energetisch äbgeschirmt wurden, damit der Mausbiher nicht an sie herankommen konnte. Allerdings war diese Abschirmung nicht so wirkungsvoll wie jene spezielle in Mahrons Labor, so daß man nicht verhindern konnte, daß der Alkoholgehalt blieb.

Inzwischen begann innerhalb der BASIS eine regelrechte Treihjagd auf den planlos herumteleportierenden Mausbiher, der nicht einmal davor zurückschreckte, harmlose Besucher sanitärer Anlagen und Sehwimmbäder in ihrem augenblicklichen nicht gerade salonfähigen Zustand an andere Orte zu versetzen.

Es gab plötzlich ziemlich viele Terraner an Bord der BASIS, die den Mausbiher zum Teufel wünschten.

Und beinahe wäre ihr Wunsch erfüllt worden.

 

4.

 

Mindestens zehnmal geriet Gucky in eine Falle, was ihn zwar nicht ernüchterte, aber doch vorsichtiger machte. Immerhin gelang es ihm noch einmal, unbemerkt an sein geheimes Versteck heranzukommen und einen kräftigen Schluck zu nehmen, aber das war dann auch haargenau ein Schluck zuviel.

Der Schluck hob die Vorsicht wieder auf.

Bei dem Versuch zu teleportieren, landete er strauchelnd in der anderen Ecke des Raumes, der seit langer Zeit nicht mehr benutzt worden war. In der BASIS gab es eine ganze Menge solcher Räume.

Verdutzt stützte er sich an der Wand ab, aber seine Euphorie war größer als jede Vernunft. Wäre es jetzt nicht Zeit, dem ständigen Besserwisser Bully mal wieder einen Streich zu spielen? Es war vielleicht klüger, damit zu warten, bis er sich in seiner Kabine aufhielt. Im Augenblick gab er in der Zentrale kluge Bemerkungen von sich, wie der Mausbiher telepathisch schnell herausfand.

Na, und wenn schon?

Kurz entschlossen bereitete sich Gucky auf einen Sprung vor, diesmal sorgfältiger und konzentrierter als zuvor. Die würden Augen machen, wenn er mitten zwischen ihnen auftauchte, sich Bully schnappte und mit ihm sofort wieder verschwand.

Die Uberraschung-konnte gelingen, denn damit würde niemand rechnen. Wenigstens nicht ernsthaft.

Sie gelang tatsächlich, wenn auch nicht so, wie sich der Mausbiher das in seinem trunkenen Zustand vorgestellt hatte. Er hatte sich genau auf Bully konzentriert, dessen Gedankenmuster ihm vertraut waren. Aber genau in dem Augenblick, in dem er zu rematerialisieren begann, wechselte Bully den Standort und lief zu Demeter, die gerade mit neuen Daten versehen die Zentrale betrat.

Gucky entstand aus dem Nichts und trat dem zufällig herbeieilenden Atlan auf die Zehen. Der Arkonide war so überrascht, daß er stolperte und beinahe gestürzt wäre, wenn Rhodan ihn nicht gehalten hätte.

„Bleih, wo du bist!" brüllte Kanthall von den Kontrollen her und griff nach dem Paralysestrahler, der entsichert vor ihm auf dem Pult lag.

„Denkste!" quietschte Gucky erschrocken und teleportierte s,ofort, ohne sich auf einen bestimmten Zielort konzentriert zu haben.

Er verschwand mit dem typischen „Plopp", noch während Kanthall abdrückte.

Der verblüfft in der verhängnisvollen Richtung stehende Kosum wurde von den Lähmbündeln gestreift und taumelte zurück, verlor jedoch nicht das Bewußtsein.

Er war zu einem saftigen Fluch fähig.

 

*

 

Als Gucky rematerialisierte, vergaß er vor Schreck das Atmen.

Er fiel um.

Um ihn herum war zwar atembare Luft, aber sie war dünn und kühl. Und er befand sich nicht mehr in der BASIS.

Wolkenfetzen trieben an ihm vorbei, senkrecht nach oben. Dann geriet er in einen Regenschauer, der ihm die Sicht nach unten nahm. Trotz seines Zustands begriff der Mausbiher, daß er sich in den oberen Sehichten der Atmosphäre eines Planeten befand, dessen Oberfläche er entgegenstürzte.

Sein unkontrollierter Teleportersprung hatte ihn aus der BASIS hinausgeschleudert, ohne daß sich eine Entfernungsbestimmung anstellen ließ. In der Nähe der BASIS hatte sich kein Sonnensystem feststellen lassen. Wie sollte er jemals zu ihr zurückfinden?

Aber für diese Uberlegungen war jetzt keine Zeit. Er mußte dafür sorgen, daß er nicht auf der Oberfläche der unbekannten Welt zerscheIlte.

Zum Glück gelang ihm das mit Hilfe der Telekinese in Verbindung mit der Fähigkeit des Teleportierens.

Die kalte Luft hatte ihn außerdem ein wenig ernüchtert, wenn auch nicht völlig. Er trug nur seine Freizeitkombination und fror.

Die Wolken blieben in der Höhe zurück, aber es regnete noch immer, als er endlich die Oberfläche unter sich erblickte. Sofort bremste er den Sturz ab und versuchte eine Stelle zu finden, auf die er sich zur Teleportation konzentrieren konnte. Er sah aber nur eine riesige Wasserfläche und eine große Insel, die mit Vegetation bedeckt war.

Immerhin: besser als nichts.

Er wählte einen weniger bewachsenen Berggipfel und sprang.

Zum Glück befand sich die Insel außerhalb des ausgedehnten Regengebiets. Hier schien eine gelbliche Sonne. Es war trocken und warm.

Die Wärme hob die durch die Kälte eingetretene Ernüchterung schnell wieder auf. Für einen Augenblick war dem Mausbiher etwas schwindelig. Er setzte sich auf einen Stein, ehe er das Gleichgewicht vollends verlor.

Dann erst begann er nachzudenken.

Was war geschehen?

Es war nicht zum erstenmal, daß er unkontrolliert teleportierte, aber wenn ihn sein Gedächtnis nicht trog, hatte er in der näheren Umgebung der BASIS weder eine Sonne noch einen Planeten entdecken können. Er war also entweder ungewöhnlich weit gesprungen, oder er hatte die entsprechende Sonne nicht gesehen oder sehen können.

Das wiederum konnte bedeuten, daß sie jenseits der unsichtbaren Barriere lag.

Der Gedanke faszinierte Gucky derart, daß er seine nicht gerade rosige Lage fast vergaß. Wenn seine Theorie stimmte, dann hatte er eine großartige Entdeckung gemacht, die seinem alten und etwas ironisch gemeinten Ruf als „Retter des Universums" gerecht wurde.

Ha! Die sollten sich in der BASIS noch wundern!

Die Frage war nur: Wie kam er zurück in die BASIS?

Das allerdings war ein Problem, das-nicht so leicht zu bewältigen war. Leicht benebelt dachte Gucky darüber nach, ohne zu einem Ergebnis zu kommen. Außerdem wurde er dureh vage Gedankenfetzen unterbrochen, die er plötzlich aufnehmen konnte.

Sie kamen aus den Höhlen unterhalb des eigentlichen. Gipfels. Damit erfüllte sich seine anfängliche Hoffnung, sie könnten eventuell aus der BASIS stammen, nicht. So gut es ihm bei seinem Zustand möglich war, versuchte er sich auf die fremden Impulse zu konzentrieren, aber es kam vorerst nichts Vernünftiges dabei heraus.

Der Planet war also bewohnt, und zwar von Wesen, die denken konnten. Vielleicht konnten sie ihm helfen.

Zu diesem Zweck mußte er sie finden.

Unsicher erhob er sich und ging auf die nicht sehr weit entfernten Höhlen zu, in denen die Fremden zu hausen schienen. Nun wurden auch die Gedankenfetzen deutlicher. Jemand trug sich mit dem Gedanken, seine Frau zu verprügeln, wenn sie heute wieder ohne die appetitlichen Blipps nach Hause kam.

Blipps?

Was um alles in der Welt waren Blipps?

Männliche Wesen, die ihre Frauen verprügelten, konnten nicht zivilisiert sein, dachte Gucky folgerichtig und bedauerte es lebhaft, ohne Waffen ins Ungewisse teleportiert zu sein. Leicht benebelt fühlte er sich jedoch ungemein stark. Er würde den bedauernswerten Geschöpfen helfen, besonders schon deshalb, weil es sich um weihliche handelte.

Noch bevor er die Höhlen erreichen konnte, erschienen an ihren Ausgängen einige merkwürdige Gestalten, die Gucky vage bekannt vorkamen. Die herabhängenden Flügel ließen eine entfernte Verwandtschaft zu Vögeln erkennen, und die Gesichter waren die von Eulen. Aufrecht stehend, waren sie kaum größer als der Mausbiher.

Gleichzeitig fast begannen sie sich in einer pfeifenden Sprache zu unterhalten, und es fiel Gucky schwer, dabei ihre Gedanken aufzufangen, die in erster Linie Uberraschung ausdrückten.

„Ruhe! „ rief der Mausbiher schrill, obwohl er sicher sein konnte, daß man ihn nicht verstand. Aber eine einseitige Unterhaltung erschien ihm besser als keine. „Und bleiht mir gefälligst vom Leih! Ich will nur einiges von euch wissen ..."

Seine Warnung verhallte ungehört an den Felswänden. Die großen Eulen hatten sich von ihrer ersten Uberraschung erholt und kamen nun langsam auf ihn zu. Die scharfen Schnäbel wirkten nicht gerade beruhigend, und eine von ihnen dachte sogar allen Ernstes daran, sich für den heutigen Tag eine besonders fette Beute zu sichern.

Gucky befand sich gerade in der richtigen Laune, um derartig abwegigen Gelüsten entsprechend entgegenzuwirken. Natürlich wußte er nicht, welche der Eulen ihn zu verspeisen gedachte, aber eine Lehre würde ihnen allen gleich guttun.

Als sie nur noch wenige Meter von ihm entfernt waren und wieder mit dem Pfeifen anfingen, das alles andere als melodisch klang, ließ Gucky sie in die telekinetische Sperre laufen. Das unsichtbare Hindernis war wie eine Mauer aus absolut durchsichtigem Glas, und die eifrigste der Eulen holte sich bei dem Aufprall einen blutigen Schnabel.

Die Tonhöhe der Pfeifensprache veränderte sich nach dem mißglückten Uberfall, und nun gelang es dem Mausbiher tatsächlich, einige verständliche Gedankenimpulse aufzufangen. Trotzdem fiel es schwer, einen logischen Zusammenhang zu finden.

Die Vogelwesen lebten in den Höhlen und ließen sich von ihren noch flugfähigen Weihchen ernähren. Ihre Hauptspeise bestand aus den rätselhaften Blipps, die irgendwo in den Niederungen der großen Insel beheimatet waren. Soweit Gucky herausfand, waren die Blipps kleiner als er, besaßen aber mit ihm eine gewisse Ähnlichkeit.

„Ihr Pfeifeulen!" keifte er die Eulenvögel an. „Ich werde euch den Appetit auf mich schon versalzen." Er breitete die Arme aus, als wolle er fliegen, und torkelte mit sehrillen Quietschtönen auf die verdutzten Vogelwesen zu, die sich eiligst zur Flucht wandten und flatternd in ihren Höhlen verschwanden.

Gucky blieb stehen und ließ sich dann aufatmend auf einem Stein nieder.

„Beim Barte des Proleten!" murmelte er erschüttert. „Wo bin ich nur und wie komme ich wieder von hier weg?"

Leider gab es niemanden in unmittelbarer Umgebung, der ihm seine Frage hätte beantworten können.

 

*

 

Payne Hamillers Gesichtsausdruck verriet ehrliche Bestürzung, als er aus der Meßzentrale kam, um Rhodan zu informieren.

„Es kann kein Zweifel daran bestehen, daß Gucky aus der BASIS hinausteleportierte. Die entsprechenden Daten stehen fest. Er hat es bestimmt nicht mit Absicht getan, denn er trug keinen Schutzanzug, nur seine Kombination."

Rhodans Gesicht war starr wie eine Maske.

„Das würde seinen sicheren Tod bedeuten. Giht es keine andere Möglichkeit? Die BASIS ist groß genug ..."

„Er ist hinausteleportiert, und zwar unkontrolliert", wiederholte Hamiller überzeugt. „Das steht einwandfrei fest."

„Nein, das kann und will ich nicht glauben!" sagte der völlig erschütterte Bully, der in sich zusammengesunken in einem der Sessel saß. „Das ist ihm doch noch nie passiert."

„Du vergißt seinen Zustand", erinnerte ihn Ras Tschubai, der sich äußerlich nichts anmerken ließ. „Aber trotzdem sollten wir die Hoffnung nicht aufgeben. Vielleicht ist ihm genau das geglückt, was ich vergeblich versucht habe. Vielleicht hat er die unsichtbare Barriere überwunden."

„Warum sollte er?" fragte Rhodan. „Und wennschon, was hätte das geholfen. Soweit wir optisch feststellen können, ist hinter der Barriere auch nur der Weltraum."

„Optisch! „ wiederholte nun Ras Tschubai mit Nachdruck.

Rhodan warf ihm einen nachdenklichen Blick zu und schwieg.

Hamiller hatte mehrmals zum Sprechen angesetzt, dann aber doch geschwiegen. Nun sagte er: „Ras Tschubai könnte mit seiner Vermutung gar nicht so unrecht haben. Ich habe der Feststellung, daß die Strahlung der Barriere für den Bruchteil einer Sekunde schwankte, keine Bedeutung zugemessen. Aber die Tatsache, daß die Schwankung genau zu dem Zeitpunkt von Guckys Verschwinden gemessen wurde, scheint mir wichtig zu sein."

Rhodan sah ihn forschend an.

„Sind wir da sicher, Payne?"

„Absolut! „ „Na also!" sagte Ras Tschubai und erhob sich. „Dann ist der Kleine drüben, wo immer das auch sein mag.

Die Frage ist nur: Wie holen wir ihn von dort zurück?"

„Der kommt wieder", behauptete Bully, dem man die große Erleichterung ansah. „Sobald er Durst verspürt."

„So ganz vermag ich deinen Optimismus nicht zu teilen", murmelte Rhodan ernst. „Aber sollte er wirklich auftauchen, so müssen wir uns ihn schnappen, ehe er wieder verschwindet. Vor allen Dingen darf er nicht mehr an den Karottensaft heran. Wir wissen jetzt, daß er sich durch die unbekannte Strahlung in Alkohol verwandelt. Ein Phänomen, das unerklärlich bleiht, denn alle anderen Flüssigkeiten blieben unverändert."

„Schon eine verrückte Geschichte", knurrte Bully.

„Und eine gefährliche", fügte Payne Hamiller hinzu.

 

*

 

Die Blipps entpuppten sich als kaninchengroße Mäuse, die in den Wäldern lebten und sich vor den Pfeifeulen fast immer auf der Flucht befanden. Vergeblich versuchte Gucky, mit ihnen einen Kontakt herzustellen, aber die Blipps hatten auch vor ihm Angst und verschwanden blitzschnell in ihren Schlupflöchern, wenn er bei ihnen auftauchte. Um sie nicht noch mehr zu erschrek. ken, teleportierte er auf eine der vielen Anhöhen, um einen besseren Uberblick zu gewinnen.

Es war inzwischen später Nachmittag geworden. Der Himmel war frei von Wolken. Erste Sterne blinkten durch die Dämmerung.

Besonders ein Stern fiel Gucky auf, weil er nicht stillstand.

Langsam zog er am Himmel entlang.

Ein Satellit! durchzuckte es den Mausbiher in jäher Erkenntnis.

Oder die BASIS?

Er verfluchte die Tatsache, daß er keinen Schutzanzug trug. Wenn er in einem Vakuum materialisierte, half nur der Sofort-Rücksprung, oder er war rettungslos verloren. Immerhin mußte er das Risiko eingehen, wenn er nicht ewig auf dieser trostlosen Welt mit Pfeifeulen und Blipps bleihen wollte.

So gut es ihm möglich war, konzentrierte er sich auf den dahinziehenden Stern - und teleportierte.

Natürlich war es nicht die BASIS, in der er rematerialisierte, aber das unmißverständliche „Flupp !„ verriet ihm sofort, daß er sich in einer Atmosphäre befand. Und zwar in einer atembaren, wie er schnell feststellte.

Die unmittelbare Reaktion auf die Anstrengung der Konzentration war ein leichter Schwindelanfall, der ihn zwang, sich auf den glatten Metallboden zu hocken. Auch so ließ sich die neue Umgebung beobachten.

Er mußte sich in einer Raumstation befinden, die nur von technisch intelligenten Lebewesen erbaut worden sein konnte. Intelligenzen aber strahlten fast ständig Gedankenimpulse ab, und da er keine empfing, schloß Gucky messerscharf, daß die Station verlassen war.

Womit er recht hatte.

Eine Weile ruhte er sich aus, ehe er damit begann, die Station zu untersuchen. Sie war ziemlich groß, und vielleicht umkreiste sie den unbekannten Planeten der Pfeifeulen und Blipps schon sehr lange Zeit. Keine der Einrichtungen gab Aufschluß darüber, wie die Erbauer ausgesehen haben mochten. Daß es nicht die Eulen gewesen waren, war sicher.

Aber wer dann?

Jedenfalls stand für Gucky nun endgültig fest, daß er durch die Barriere hindurchgesprungen war. Er befand sich in dem „dicken Ei", wie er es bei sich nannte. Damit war ihm wieder einmal etwas gelungen, was kein anderer geschafft hatte.

Der Karottensaft! durchzuckte ihn die Erkenntnis. Es kann nur der Saft gewesen sein! Er hat meine Hirnfrequenz beeinflußt und vielleicht verändert. Die Barriere verfügt demnach über einen hypermentalen Faktor, der nur mit Hilfe des erweiterten Bewußtseins erreicht werden kann und so die Sperre öffnet.

Die geistige Anstrengung des Gedankengangs veranlaßte Gucky zu einer erneuten Ruhepause. Er hielt sich in einem Raum auf, den er für die Steuerzentrale der Raumstation hielt. Wenn überhaupt, dann konnte er nur hier mehr herausfinden.

Leider wurde der Durst allmählich größer als seine Neugierde.

Immerhin konnte er ihn noch unterdrücken und fand Zeit, die technischen Einrichtungen der Station zu untersuchen. Nun war Gucky les andere als ein Wissenschaftler wenn er auch in seinem langen Leben genügend Gelegenheit gefunden hatte, sich eine Menge Kenntnisse anzueignen.

Aber hier handelte es sich um eine absolut fremdartige Technik. Da doch technische Zivilisationen fast immer eine ähnliche Entwicklung durchmachen, sind auch die Resultate ähnlich. Das war eine Erfahrung, die der Mausbiher stets hatte machen können.

Diesmal allerdings half sie ihm nicht weiter.

Stundenlang experimentierte er mit Instrumenten und Geräten herum, ohne ein greifbares Ergebnis verbuchen zu können. Er mußte lediglich feststellen, daß nach einiger Zeit die Atemluft schlechter wurde. Ohne es zu wollen, hatte er die entsprechende Anlage abgeschaltet und nun konnte er die Kontrollen nicht mehr wiederfinden.

Ihm blieb keine andere Wahl, als erneut zu teleportieren.

Hinab auf den Planeten der Pfeifeulen.

 

*

 

Die Information, daß sich der Karottensaft unter dem Einfluß der unbekannten Strahlung in Alkohol verwandelt hatte, wurde über Interkom der gesamten Besatzung bekanntgegeben. Das führte zu der herben Enttäuschung einiger Besatzungsmitglieder, die in die Messen eilten, um sich einige Flaschen der bisher so gemiedenen Flüssigkeit zu besorgen. Der gesamte Vorrat war inzwischen sichergestellt worden.

Maryke, die junge Medizinerin, sah sich veranlaßt, einen kurzen Bericht an die Zentrale weiterzuleiten, Sie bestätigte, daß der Mausbiher zweimal in ziemlich angetrunkenem Zustand bei ihr erschienen sei.

Das aber half keinem weiter, wenn es auch jeden Verdacht bestätigte, der in dieser Richtung aufgekommen war. Chefchemiker Mahron konnte Marykes Angaben nur noch unterstreichen.

In der Hauptzentrale der BASIS begann sich eine allgemeine Ratlosigkeit breitzumachen. Sie ging sogar so weit, daß Bully Ras Tschubai vorschlug, sich eine Flasche Whisky zu genehmigen und seinen mißglückten Versuch zu wiederholen, die Barriere zu durchdringen.

Ras lehnte mit der Begründung ab, daß nicht feststünde, ob der Mausbiher die Barriere durchdrungen habe oder nicht. Und wenn doch, so fügte er hinzu, wäre noch lange nicht sicher, ob es ihm auch gelänge.

Waringer, Hamiller und Kanthall hatten inzwischen ihre Forschungen fortgesetzt und kamen zu einem ähnlichen Ergebnis wie unabhängig von ihnen Gucky. Der bestrahlte Karottensaft mußte irgend etwas an der Hirnwellenfrequenz des Mausbihers verändert haben. Diese Veränderung konnte unter Umständen bewirkt haben, daß er die Barriere durchdrang.

Warum und wieso - das allerdings wußte niemand.

„Gucky ist zu einem Sextadimtransferer geworden, ohne es zu ahnen oder gar zu wollen", vermutete Waringer und fuhr in seinen theoretischen Uberlegungen fort: „Wer immer diese Barriere errichtete, muß den Cappins jedoch technisch weit überlegen sein, denn sie bauten einen mentalen Sextadimfaktor als Sicherung ein, den unser Mausbiher rein zufällig überwand. Die Frage ist nun, ob er auch den umgekehrten Weg zurücklegen kann, wenn er inzwischen nüchtern geworden ist."

„Und was sollen wir nun tun?" erkundigte sich Rhodan besorgt.

Waringer zuckte mit den Schultern.

„Nichts! Wir können nur warten, ob er zurückkommt."

„Und dann schnappen wir ihn uns!" forderte Bully energisch. Und mit einem verlegenen Grinsen setzte er hinzu: „Beim Barte des Proleten! „ Niemand lachte.

 

*

 

Guckys Uberraschung war unbeschreihlich, als er auf einem ganz anderen Planeten rematerialisierte. Ein Blick zur Sonne jedoch bestätigte ihm, daß er sich noch im selben System aufhielt. Irgend etwas hatte seine Teleportation beeinflußt und ihn hierhergebracht.

Zur sofortigen Flucht bereit, sah er sich um.

Die Stadt, die weiter unten in der steppenähnlichen Landschaft lag, mußte seit Jahrhunderten oder noch länger verlassen sein. Das sah er auf den ersten Blick. Kein Krieg oder eine Naturkatastrophe hatte sie vernichtet, sondern nur die Zeit. Jene Häuser, die der Verwitterung getrotzt hatten, standen mitten zwischen riesigen Haufen von Schutt und Ruinen.

Gucky konnte nicht einen einzigen Gedankenimpuls empfangen.

Mit einigen Kurzteleportationen näherte er sich der verfallenen Stadt, denn so schnell wollte er die Hoffnung nicht aufgeben. Erst jetzt war zu erkennen, daß die einstigen Bewohner ihre Häuser fluchtartig verlassen haben mußten. Halb von Schutt begraben, standen verrottete Fahrzeuge und andere unbekannte Geräte herum. Sie waren nicht zerstört, sondern einfach stehengelassen worden.

Eine ganze Stunde lang durchstreifte Gucky die Ruinenstadt, ohne die geringste Spur von Leben zu entdecken. Nicht einmal Tiere gab es.

Die Ernuchterung setzte nur allmählich ein, und damit begannen seine echten Sorgen. Bis jetzt war ihm so ziemlich alles egal gewesen, wie das bei einem solchen Zustand völlig normal war. Doch nun änderte sich das.

Er mußte zurück in die BASIS, wo immer sie auch war.

Er teleportierte aus der Stadt hinaus in die ebene Grassteppe und versuchte, seinen nagenden Hunger und den quälenden Durst zu vergessen. Zehn Jahre seines unsterblichen Lebens hätte er dafür gegeben, eine Flasche mit Karottensaft trinken zu können.

Immerhin entdeckte er einen langsam dahinfließenden Bach, dessen Wasser klar und schmackhaft war. Er trank, bis er nicht mehr konnte. Da es jedoch nichts Eßbares gab, legte er sich in das Gras und schloß die Augen.

Er war müde und schläfrig, aber er wußte auch, daß er gerade in einer solchen Situation besonders konzentriert sein konnte.

Und dann war ihm, als empfinge er ganz schwache und vage kannte Hirnwellenmuster.

Sofort wurde er wieder hellwach.

 

*

 

„Es wäre die einzige Möglichkeit", sagte Perry Rhodan zu den anderen, die sich zu einer Beratung zusammengefunden hatten. „Natürlich würde es sich dabei nicht um eine telepathische Kontaktschaltung im üblichen Sinne handeln, aber der Versuch würde ihr zumindest ähneln und wahrscheinlich die gleiche Wirkung erzielen."

Bully nickte eifrig, und auch Ras Tschubai pflichtete Rhodan bei. Lediglich Payne Hamiller hatte Bedenken.

„Ich kann mir gut vorstellen, daß ein gebündelter Gedankenstrom, der von zwölftausend Gehirnen abgestrahlt wird, in jeder Hinsicht stärker ist als ein einziger Gedankenimpuls, besonders dann, wenn sich alle auf das selbe Objekt konzentrieren. Ich frage mich jedoch, ob damit die Barriere durchdrungen werden kann."

„In einer Stunde werden wir es wissen", sagte Rhodan und warf einen Blick auf das Bordchronometer.

„Doch nun zu den Einzelheiten ..."

Der Plan war in jeder Hinsic einfach und logisch. Wenige Minuten vor sechzehn Uhr sollten sich sämtliche Besatzungsmitglieder auf ihre Betten legen, die Augen schließen und sich auf den Mausbiher konzentrieren. Um Punkt sechzehn Uhr sollte dann jeder ganz intensiv fünf Minuten lang an nichts anderes als an „Gucky!" denken.

Nur das wichtigste Personal sollte weiterhin den Dienst versehen, sich aber - wenn möglich - ebenfalls an dem Experiment beteiligen.

Eine halbe Stunde vor der vereinbarten Zeit gab Rhodan über Interkom eine entsprechende Erklärung ab und informierte die Besatzung der BASIS. Er beantwortete einige Rückfragen und bat um konzentrierte Beteiligung jedes einzelnen.

Der vereinbarte Zeitpunkt rückte sehnell näher. Rhodan zog sich, wie alle anderen, in seine Kabine zurück, um ungestört zu sein. Die Sorge um den Mausbiher sollte seine Konzentration nicht abschwächen, aber er konnte trotzdem nicht verhindern, daß er immer wieder an die seltsame Verwandlung des sonst so harmlosen Karottensafts denken mußte.

Und dann, genau um sechzehn Uhr, verließ der gewaltige mentale Impulsstrom die BASIS in Richtung der Barriere, aber niemand vermochte zu sagen, ob er sie durchdrang oder nicht.

Rhodan verspürte einen leichten Druck in seinem Gehirn, mehr nicht. Wie alle anderen an Bord der BASIS ließ er sich nicht davon ablenken Zwölftausendfach verstärkt drang nur ein einziger Gedanke in das All hinaus und brandete dort gegen die Barriere: Gucky!

 

*

 

Das.konnten nur die Gehirnwellenmuster von Terranern sein!

Bereits nach wenigen Minuten war sich Gucky seiner Sache sicher. Irgend jemand, wahrscheinlich Rhodan, war auf den Gedanken gekommen, eine Art von Kontaktschaltung herzustellen, um die mentale Sendung entsprechend zu verstärken. Man wollte ihm den Weg zurück zeigen.

Immer noch benommen von der Wirkung des ungewohnten Alkohols, begann sich der Mausbiher zu konzentrieren und die Richtung festzustellen, aus der ihn der Impulsstrom erreichte. Er kam von Westen, und so blieb ihm keine andere Wahl, als einige tausend Kilometer zu teleportieren, bis sein Ziel über dem Horizont stand.

Natürlich war es nicht zu sehen, aber der Empfang wurde wesentlich besser und erleichterte die Anpeilung.

„Sind doch gute Jungs, meine Terraner", murmelte er ergriffen. „Und natürlich auch gute Mädchen. Werde mich wohl bei ihnen entschuldigen müssen ..."

Er ahnte nicht, wie schnell er seine guten Vorsätze vergessen sollte.

Konzentration!

Sprung!

Diesmal ging es nicht ganz so reihungslos vonstatten wie beim erstenmal. Trotz seines entmaterialisierten Zustands verspürte Gucky einen ziehenden Schmerz, so als besäße er für Bruchteile von Sekunden wieder seinen Körper, dann vernahm er das erlösende „Flupp" der Rematerialisation.

Er stand in einem der zahlreichen Ersatzteillager ziemlich im Mittelpunkt der BASIS und versuchte, den unglaublich verstärkten Gedankenstrom abzuwehren, der ihn nun mit unverminderter Wucht traf. Taumelnd erreichte er das nächste Regal mit Kisten und ließ sich auf den Boden sinken. Aber so sehr er sich auch abschirmte, die geballte mentale Ladung war zu intensiv. Sie verursachte Schmerzen.

Gucky verhielt sich ganz ruhig, bis endlich die von Rhodan festgesetzte Frist verstrichen war. Nach und nach schwächte sich der Gedankenstrom der Besatzung ab. Jetzt erst war es Gucky möglich, einzelne Hirnwellenmuster zu identifizieren.

Er teleportierte direkt in die Höhle des Löwen.

Rhodan richtete sich auf, aIs der Mausbiher in seiner Kabine materialisierte und vorsichtshalber genügend Abstand hielt, um nicht gleich überrascht zu werden. Jederzeit auf sofortige Flucht vorbereitet, sagte er: „Fein, daß ihr mir geholfen habt, zurückzufinden. Nein, vergiß den Gedanken, mich paralysieren zu lassen!

Ich habe die Schneise in das Gebiet der Barriere gefunden, und ich bin nicht gewillt, es dabei zu belassen."

„Was hast du vor?"

„Ich will es dir verraten, auch wenn ich weiß, daß du ablehnen wirst. Zuerst will ich versuchen, mit einigen Gegenständen den Sprung noch einmal zu schaffen. Wenn mir das gelingt, dann weiß ich auch, daß ich Personen mitnehmen kann. Es würde dann möglich sein, das Gebiet jenseits der Barriere zu erforschen. Ist doch eine feine Sache oder nicht?"

„Du bleihst hier!" Rhodan versuchte vorsichtig, mit den Füßen auf den Boden zu gelangen, aber der Mausbiher durchschaute seine Absicht.

„Bleih im Bett, Perry! Dort auf dem Tisch liegt dein Strahler, den möchtest du wohl gern haben, was?

Nichts da! Was also wolltest du noch sagen?"

„Ich erlaube dir nicht, weitere Experimente durchzuführen, ehe wir die Lage analysiert haben. Gih uns einen vollständigen Bericht, wie es ‘drüben’ aussieht."

Gucky ging zur Tür und überzeugte sich davon, daß sie verschlossen war. Jetzt konnte sie niemand von außen öffnen.

„Gut, den kannst du haben, Schalte Bully und die anderen Interkom hinzu, damit ich nicht alles fünfmal erzählen muß."

„Ich bleihe hier liegen, tu es selbst."

Der Mausbiher hatte die gewünschten Verbindungen schnell hergestellt. Auf dem Bildschirm erschien allerdings nur das Gesicht Atlans, das Erleichterung ausdrückte.

Gucky berichtete in aller Kürze und erklärte, daß er in dem Gebiet hinter der Barriere keine Spuren entdeckt habe, die auf die Materiequelle hinwiesen. Wenigstens nicht bei dem großen Sonnensystem, das er gefunden hatte. Immerhin seien Reste einer verschwundenen technischen Zivilisation vorhanden. Man müsse weiterforschen „Im Notfall-", beendete er seinen Vortrag, „werde ich das gegen euren Willen tun. Wenn wir diese einmalige Chance nicht nutzen, hängen wir ewig hier mit der BASIS herum, ohne etwas zu erreichen."

„Tut mir leid", sagte Rhodan mit einer unverkennbaren Genugtuung in seiner Stimme, „aber ohne deinen Karottensaft wirst du nicht weit kommen. Und den haben wir sichergestellt. Du kommst nicht mehr an ihn heran.

Auch nicht mit Telekinese. Energetisch abgeschirmt, um genau zu sein."

„Hm", machte Gucky nur.

„Also sei vernünftig", ermahnte ihn Rhodan und stand langsam auf.

„Bis später", piepste Gucky, der seine Absicht längst durchschaut hatte, und entmaterialisierte mit dem üblichen „Flupp! „

 

*

 

In aller Hast zog er Sekunden später die spärlichen Mohrrüben aus der Nährlösung und schob sie in die Tasche seiner Kombination. Er konnte gerade noch seinen speziell konstruierten Raumanzug aus dem Wandschrank nehmen und verschwinden, ehe Bully und Ras Tschubai in seine Kabine hereinstürmten.

Gucky rematerialisierte in seinem Versteck, das niemand kannte. Hier gab es keinen Interkom, und niemals würde ihn hier jemand vermuten. In aller Ruhe verzehrte er seine winzigen Rüben, die aber seinen Appetit nur anregten. An die Lebensmittel kam er nicht heran, aber er würde schon längere Zeit ohne Nahrung auskommen.

Nur mit dem Durst war das so eine heikle Sache.

Durst war schlimmer als Hunger.

Er öffnete eine der rechtzeitig in Sicherheit gebrachten Kisten, die er Keram abgeluchst hatte. Wehmütig betrachtete er die Plastikflaschen mit der gelblichroten Flüssigkeit.

Aber schließlich zwangen sie ihn ja dazu, seine Freunde.

Er öffnete eine der Flaschen, zögerte ein wenig, setzte sie dann aber doch an und trank sie in einem Zug leer.

Ach! tat das gut!

Das Zeug mundete ihm immer besser. Und von dem angeblichen Alkohol war nichts zu spüren.

Der zweiten Flasche folgte schnell die dritte. Als sich die belebende Wirkung einstellte und damit seine Unternehmungslust größer wurde, schüttete er noch eine vierte hinterher.

Damit war sein zweiter Rausch fällig.

Jetzt erst legte er den Raumanzug an. Diesmal wollte er jedoch kein Risiko eingehen. Mit bereits unsicheren Pfoten überprüfte er die Ladung seines kleinen Impulsstrahlers, den er auf Paralysewirkung einstellte.

„Denen werde ich es schon zeigen!" murmelte er erbost, als er an Rhodans Absicht dachte, ihn kalt zustellen. „Wollen mich daran hindern, ihnen zu helfen. Ist doch nur blasser Neid! „ Der Verdacht, daß man ihm den Erfolg nicht gönnte, machte ihn noch wütender, als er ohnehin schon war.

Hinzu kam die Wirkung des A1kohols. Er fühlte sich ungemein stark.

Nach und nach teleportierte er in verschiedene Sektionen der BASIS und schleppte alle mögIichen Ausrüstungsgegenstände in sein Versteck. Daß man ihn dabei bemerkte, störte ihn nur wenig. Immerhin erfuhr er telepathisch, daß die Mannschaft angehalten wurde, ihn ohne Anruf zu paralysieren, wenn man seiner ansichtig wurde.

Gucky packte alles in zwei leicht zu transportierende Reisesäcke und füllte den verbliebenen Raum mit den Plastikflaschen aus. Zum Glück waren ihm auch noch einige Packen mit Konzentratnahrung in die Pfoten gefallen.

Verhungern würde er jedenfalls nicht so schnell. Und was seine Rückkehr anging, so machte er sich keine Sorgen.

Rhodan wußte ja jetzt, wie das zu bewerkstelligen war.

Als er gerade in Richtung der Barriere teleportieren wollte, zögerte er. Ihm war eine glänzende Idee gekommen. Eine Idee, die er in nüchternem Zustand nicht einmal zu denken gewagt hätte.

Er nahm die beiden Säcke, peilte sein neues Ziel an - und verschwand.

Von dieser Sekunde an schien Gucky zu einer echten Gefahr für die BASIS zu werden ...

 

5.

 

Demeter, die Wyngerin, erschrak fast zu Tode, als der Mausbiher in ihrer Kabine materialisierte. Mit allem hätte sie gerechnet, nur nicht damit.

Gucky stellte die Packsäcke auf den Boden und verriegelte die Tür telekinetisch.

„Hübsche Maid, wir unternehmen eine kleine Reise. Hol deinen Raumanzug aus dem Schrank und zieh ihn an. Schnell!"

Demeter hatte sich bereits von ihrer Uberraschung erholt.

„Du bist übergeschnappt und betrunken!" fauchte sie ihn an.

„Betrunken sicherlich, aber niccht übergeschnappt. Tu schon, was ich dir sage. Später werde ich dir alles erklären."

„Du willst mich entführen?"

„Kluges Kind, aber ich würde es anders ausdrücken. Wir beide machen einen Ausflug, und wenn ich dich mitnehme, wird jeder hier an Bord größten Wert darauf legen, daß ich auch wieder zurückkomme."

„Erpressung auch noch!" Demeter war empört. „Das hätte ich der niemals zugetraut."

„Ich mir auch nicht", gab Gucky ungerührt zu. „Und nun beeile dich, wir dürfen keine Zeit verlieren."

Demeter gehorchte, wenn auch widerwillig. Als sie fertig war, schaltete Gucky den Interkom ein und rief die Hauptzentrale. Es meldete sich Atlan. Da er wußte, von wo der Ruf kam, würde es höchstens eine Minute dauern, bis man Demeters Kabine stürmte.

„Hör zu, alter Arkonide und Freund: Ich verschwinde jetzt mit Demeter und möchte von euch in einer Stunde zurückgeholt werden, so wie es schon einmal geschah. Ich möchte ..."

„Gucky!" unterbrach ihn Atlan scharf. „Warte, bis ich bei dir bin. Wir müssen vernünftig miteinander reden ..."

„Du weißt Bescheid, Atlan! Ich warte nicht, bis das Paralysekommando hier eintrifft. Erklärungen folgen später ..."

Um Gucky begann sich alles zu drehen, als der Vollrausch mit aller Macht einsetzte. Ohne den Interkom abzuschalten, packte er Demeters Arm mit der rechten und einen Packsack mit der linken Hand.

Er teleportierte ins Ungewisse.

 

*

 

Atlan betrat als erster die Kabine Demeters, nachdem man die Tür nach einigen Schwierigkeiten geöffn et hatte. Wie erwartet, waren Demeter und Gucky nicht mehr vorhanden. Nur der zweite Packsack stand noch auf dem Boden. Früher oder später würde sich der Mausbiher ihn holen. Eine Gelegenheit vielleicht, ihn zu überraschen.

„Ein Mann mit Paralysator bleiht hier", ordnete der Arkonide an. „Wenn Gucky auftaucht, ist er sofort auf Eis zu legen. Das ist ein Befehl!"

Dann kehrte er in die Hauptzentrale zurück, um Rhodan zu informieren, dessen Geduld die äußerste Grenze erreicht hatte.

„So geht das nicht weiter! Ich war überzeugt, daß der Bursche nicht mehr an seinen vertrackten Saft herankommen würde, aber ich habe mich geirrt. Er muß einen Vorrat davon rechtzeitig in Sicherheit gebracht haben."

„Und getrunken! „ fügte Bully wütend hinzu. „Ich hätte nie gedacht, daß er;so unvernünftig sein könnte. Es ergeht ihm schlecht, wenn ich ihn erwische."

„Dann mußt du sehr früh aufstehen", erinnerte ihn Atlan trocken. Er sah auf die Uhr. „In einer halben Stunde müssen wir wieder eine Gedenkminute einlegen, sonst können wir lange auf die Rückkehr des Trunkenbolds warten. Ich würde ihn ja zappeln lassen, aber wir müssen Rücksicht auf Demeter nehmen."

„Ja, leider", gab Rhodan zu. „Also in einer halben Stunde!"

 

*

 

Diesmal rematerialisierte der Mausbiher in einem anderen Sonnensystem, aber ein weiterer Stern stand in geringer Entfernung. Wenn er sich entsprechend konzentrierte, würde er ihn gezielt erreichen können, beziehungsweise die zu ihm gehörenden Planeten.

Die unbekannte Welt war von einer atembaren Atmosphäre umgeben. Demeter torkelte einige Schritte von dem Mausbiher fort und setzte sich auf einen umgestürzten Baumstamm. Sie blickte ihn nicht an, als sie sagte: „So, und was nun? Wäs willst du hier? Ein allem Anschein nach unbewohnter Planet."

„Um so besser! Hier werde ich meinen Stützpunkt einrichten." Er deutete auf den Packsack. „Das dürfte der Anfang sein."

„Stützpunkt? Bist du wahnsinnig? Wozu denn das?"

„Keine Ahnung, aber ein Gefühl sagt mir, daß später ..."

„Behalte deine Gefühle für dich!" fauchte sie ihn giftig an.

Er schlenkerte mit seinem breiten Biherschwanz ein Insekt beiseite, das sich darauf niederlassen wollte.

„Der Erfolg allein entscheidet", stellte er feierlich fest. „Und in dieser Hinsicht habe ich mich nur selten getäuscht."

„Dies jetzt ist so ein seltener Fall", murrte sie. „Ich möchte nicht wissen, was Rhodan dazu sagt."

„Das wird er dir bald selbst verraten können, denn er ist der nächste, den ich holen werde."

Sie starrte ihn erschrocken an.

„Du bist verrückt und betrunken! Du kannst die BASIS nicht ihrer Führung berauben. Das ist kriminell! „ Gucky griff in den Packsack und holte eine der verhängnisvollen Flaschen hervor. Er öffnete sie und trank.

„Schlimmes Zeug! Man muß es vernichten, wann immer sich eine Gelegenheit dazu bietet. Ubrigens werde ich dich in etwa zehn Minuten verlassen müssen, aber ich komme bald zurück. Mit Perry."

„Allein, ich auf dieser fremden Welt?"

„Keine Sorge, ich sehe mich vorher kurz um. Bin gleich wieder da, und ..."

Ehe sie Protest einlegen konnte, war er verschwunden.

Sie blieb auf dem Baumstamm sitzen und betrachtete die nähere Umgebung. Es schien eine friedlich Welt zu sein, denn außer Insekten die nur harmlos vorbeischwirrten konnte sie kein lebendes Wesen entdecken. Die Vegetation war üppig und vielfältig. An den Bäumen hingen verlockend aussehende Früchte, was allerdings nichts besagte. Sie konnten auch giftig sein.

Nach fünfzehn Minuten war Gucky noch immer nicht zurück und Demeter begann unruhig zu werden. Sie hatte plötzlich die irrsinnige Vision, für immer allein auf dieser fremden Welt bleihen zu müssen.

Der Gedanke war so furchtbar, daß sie beinahe ohnmächtig wurde.

Die Sonne sank immer tiefer dem Horizont entgegen, und Demeter wartete noch immer.

Langsam wurde es Nacht.

 

*

 

Diesmal gelangte Gucky ohne die mentale Hilfe der BASIS-Besatzung durch die Barriere und rematerialisierte problemlos in seiner Kabine, die er angepeilt hatte, weil er in ihr die Gedankenimpulse Ras Tschubais und Bullys geespert hatte.

Die beiden wollten überrascht aufspringen, aber Gucky beruhigte sie: „Sitzenbleihen, Freunde! Wenn ihr mich paralysiert, wird unsere bedauernswerte Demeter für alle Zeiten wie Eva im Obstgarten dahinvegetieren. Seid also schön brav. Puh, habe ich vielleicht Kopfschmerzen!"

„Das ist der Suff!" erklärte ihm Bully sachverständig. „Du hättest besser damit aufhören sollen. Möchte wissen, wie du an die isolierten Vorräte herangekommen bist."

„Das bleiht mein Geheimnis. Ruft mal Perry herbei!"

„Hierher?"

„Wohin sonst? Ich bin in zwei Minuten wieder da."

Er verschwand, ehe jemand etwas sagen konnte.

Rhodan erschien wenige Minuten später, diesmal ohne seine Waffe. Eine Sekunde nach ihm war auch Gucky wieder vorhanden, diesmal allerdings mit neuer Schlagseite und dem zweiten Packsack. Er setzte sich und betrachtete die drei Männer mit spekulativen Blicken.

„Tch habe damit begonnen, jenseits der Barriere einen Stützpunkt einzurichten", erklärte er ihnen.

„Von ihm aus kann die Erforschung des abgesperrten Gebiets erfolgen. Perry, gih mir deine Hand. Nein, ihr beide bleiht da, wo ihr seid!"

Ras Tschubai und Bully sanken in die Sessel zurück. Rhodan streckte dem Mausbiher die Hand entgegen.

„Du hast Demeter dorthin gebracht?"

„Reihungslos, so als gäbe es diese Barriere überhaupt nicht." Er nahm Rhodans Hand und hielt sie fest.

„Vorsicht ist die Mutter der Tapferkeit, - darum holen wir einen Schutzanzug für dich. Lebt wohl, ihr beiden Helden!"

Damit meinte er Ras und Bully.

Mit der anderen Hand schnappte sich Gucky den Packsack.

Plopp!

 

*

 

Demeter rannte mit einem erleichterten Aufschrei auf Rhodan zu, während Gucky sich vorsichtshalber einige Meter zurückzog.

„Er hat also seine Drohung wahrgemacht und auch dich geholt - er muß völlig wahnsinnig geworden sein."

„Vielleicht nicht", gab Rhodan zu bedenken. „Betrunkene und Kleinkinder haben Schutzengel. Außerdem muß ich zugeben, daß einige seiner Uberlegungen logisch sind." Er drehte sich um. „Und was- nun, Gucky?"

„Jetzt hole ich noch Atlan."

„Nein!"

„Doch! „ „Nun hör mal gut zu! Was soll Atlan denn hier? Was nützt uns dein Stützpunkt, wenn wir nicht einmal einen Gleiter haben? Den solltest du lieber holen."

„Kommt auch noch, aber zuerst Atlan!"

Rhodan stieß einen Seufzer aus und wandte sich wieder an Demeter: „Ich kann nichts gegen ihn unternehmen, wir sind auf ihn angewiesen. Obwohl der Gedanke, allein mit dir auf einer Welt zu sein, einen gewissen Reiz auf mich ausübt, ist die BASIS wichtiger. Verschwinde jetzt schon, Gucky!"

„Viel Vergnügen noch", säuselte der Mausbiher anzüglich und teleportierte, ohne auch nur eine Sekunde zu warten.

Demeter führte Rhodan, der den Packsack mitnahm, zu ihrem Baumstamm, wo auch der zweite Sack mit den Vorräten stand.

Sie setzten sich.

„Was soll das alles?" fragte sie verzagt. „Was hat das alles mit unserer Suche nach der Materiequelle zu tun? Ich habe Gucky immer gern gemocht, aber nun könnte ich ihn fast hassen."

Rhodan lächelte, obwohl ihm nicht danach zumute war.

„Eigentlich ist er schuldlos, denn er konnte ja nicht ahnen, daß er A1kohol zu sich nahm, als er seinen gewohnten Saft trank. Danach fielen alle Hemmungen von ihm ab. Und ein Gutes hat die Sache ja auch: Er konnte mit uns die Barriere durchdringen."

Sie sah ihn verwundert an.

„Du verteidigst ihn auch noch?"

„Ich versuche nur objektiv zu sein."

Sie schwieg und starrte einfach vor sich hin.

Rhodan öffnete einen der Packsäcke und begann damit, seinen Inhalt zu untersuchen.

 

*

 

Sie mußten ungewöhnlich lange warten, und als der Mausbiher nach fünf Stunden endlich erschien, war er allein.

„Tut mir leid", stammelte er und ließ sich ins Gras sinken. „Aber diesmal bin ich wirklich blau wie ein Veilchen."

„Wo ist Atlan?" herrschte Rhodan ihn an.

Gucky kicherte albern.

„Gut aufgehoben, mein Freund. Allerdings „, er deutete in den nun dämmerigen Himmel hinauf, „...

allerdings auf einem anderen Planeten in diesem System. Ist besser als hier."

Rhodan versuchte ruhig zu bleihen.

„Und warum, wenn ich fragen darf?"

„Du darfst. Weil ich es für besser hielt, darum."

„Und wir?"

„Ich werde euch ebenfalls dorthin bringen. Die ganzen Vorräte sind auch dort. Einen Gleiter oder so was werde ich später noeh holen. Dann könnt ihr anfangen zu forschen" Rhodan betrachtete ihn aufmerksam.

„Du bist in der Tat betrunken wie noch nie. Wo hast du das Teufelszeug nur versteckt?"

„Irgendwo. Aber nun gih mir dein Pfötchen, Perry, ich bringe dich zum endgültigen Stützpunkt. Dann kann’s losgehen ..."

Gucky mußte dreimal teleportieren, um Rhodan, Demeter und die beiden Packsäcke an ihren neuen Bestimmungsort zu bringen, an dem Atlan bereits mit wütender Ungeduld wartete.

Ohne ein weiteres Wort der Erklärung überließ der Mausbiher ihn Rhodan und Demeter einem ungewissen Schicksal auf einer unbekannten Welt und teleportier zurück in die BASIS.

Dort allerdings erwartete ih böse Uberraschung.

 

6.

 

Jentho Kanthall hatte die alleinige Führung der BASIS ubernomen und angeordnet, daß Jeder entbehrliche Mann sich an der Suche nach dem Versteck des Mausbihers beteiligen sollte. Man wußte inzwischen, daß Gucky noch einen Vorrat des zu AIkohol gewordenen Karottensafts irgendwo verborgen hatte.

Atlan, der als letzter der drei „Entführten" abgeholt worden war, hatte empfohlen, die BASIS auf jeden Fall an ihrem augenblicklichen Standort zu belassen. Waringer und Hamiller versuchten auch weiterhin, das Phänomen der Barriere zu analysieren, um sie später eventuell ohne die Mithilfe des Mausbibers durchdringen zu können.

Kanthall zuckte unwillkürlich zusammen, als sich der Interkom in der Hauptzentrale meldete. Das Gesicht eines Mannes erschien auf dem Monitor.

„Quarrel, technischer Dienst. Im zehnten Deck fanden wir sieben Kisten Karottensaft. Was soll damit geschehen?"

„Zu den anderen Vorräten unter der Energieglocke schaffen!"

„Wird geschehen."

„Danke."

Kanthall atmete erleichtert auf. Seiner Meinung nach konnte Gucky, auch ohne unter Alkoholeinfluß zu stehen, die Barriere durchdringen, denn als er das erstemal von seinem unfreiwilligen Ausflug zurückkehrte, war er beinahe nüchtern gewesen.

Er ließ Bully rufen.

„Ich halte es für eine gute Idee, in dem Versteck auf ihn zu warten. Dort vermutet er niemanden, und wir können ihn überraschen."

Bully schüttelte den Kopf.

„Er würde sofort die Gedanken desjenigen empfangen, der auf ihn wartet - und verschwinden. Wir müssen uns etwas anderes einfallen lassen. Eine Dauerbestrahlung mit einem installierten Paralysator, der an das Bordnetz angeschlossen ist, müßte doch technisch möglich sein. Gucky würde handlungsunfähig, sobald er in seinem Versteck rematerialisiert."

„Eine glänzende Idee! „ meinte Kanthall und gab sofort entsprechende Anordnungen an- den Technischen Dienst. „Jetzt haben wir ihn."

."Und dann?" fragte Bully etwas ratlos. „Was ist mit Rhodan, Atlan und Demeter?"

„Die werden wir holen - mit Hilfe eines ausgenüchterten Mausbibers", behauptete Kanthall zuversichtlich.

Payne Hamiller kam aus der Datenauswertung. Er setzte sich.

„Rein theoretisch scheinen wir der Lösung des Problems etwas näher gekommen zu sein", teilte er mit.

„Waringer ist der gleichen Meinung wie ich, und die Daten scheinen uns zu bestätigen. Aus noch ungeklärten Gründen ist der Mausbiber in der Lage, die Sperre zu überwinden, aber nicht nur das. Was er bei sich führt, unterIiegt ebenfalls diesem Transfereffekt, wahrscheinlich sogar ein kleineres Raumschiff, in dem er sich aufhält.

Das eröffnet ganz neue Perspektiven."

„Er könnte also an Bord einer Korvette, um ein Beispiel zu nennen, die Barriere überwinden?"

„Es ist anzunehmen. Die Frage ist nur, ob er es auch tun wird."

„Wir werden ihn dazu zwingen", versprach Kanthall.

„Das möchte ich aber erleben", warf Bully voller Zweifel ein. „Doch vielleicht wird er vernünftig, wenn er wieder nüchtern ist."

 

*

 

Noch während seiner Rematerialisation verspürte Gucky nun den Schock des Paralysators, der den ganzen Raum bestrahlte. Vergeblich versuchte er sich auf einen neuen Sprung zu konzentrieren, aber es war bereits zu spät.

Zwar konnte er sich noch mühsam bewegen, aber seine Parafähigkeiten wurden schwer beeinträchtigt.

Teleportation und Telekinese waren unmöglich geworden, und die Gedankenimpulse der Besatzung drangen nur noch schwach bis zu seinem Bewußtsein vor.

Sie hatten ihm eine Falle gestellt, und er war ahnungslos in sie hineingetappt.

Aber nun war es zu spät zur Reue. Immerhin hatte er einen unschlagbaren Trumpf in der Hand: Nur er wußte, wohin er Rhodan und die anderen gebracht hatte. Was immer auch geschah: Man war auf ihn angewiesen.

Trotz seines noch immer ziemlich angeheiterten Zustands war sich der Mausbiber darüber im klaren, daß man nicht gerade zimperlich mit ihm umgehen würde. Er hatte gegen einige Bordgesetze verstoßen und eigenmächtig gehandelt.

Aber wer hätte auch ahnen können, daß der Karottensaft eine derartige Wirkung zeigte?

Die Tür öffnete sich. Zwei Angehörige des technischen Personals kamen mit schußbereiten Lähmstrahlern herein und hielten sich sorgfältig außerhalb des Wirkungsfelds des Paralysators.

„Verschwindet!" keifte Gucky sie an. Sprechen konnte er noch. „Und schaltet endlich das blöde Ding ab!"

Sie gaben keine Antwort und richteten ihre Strahler auf ihn. Die energetischen Bündel waren nur schwach.

Sie reichten gerade aus Gucky bewegungsunfähig zu machen und sein Bewußtsein halb zu lähmen. Der installierte Paralysator wurde abgeschaltet.

Zwei weitere Männer kamen in den Raum und halfen, den Mausbiber in eine vorbereitete Kabine zu schaffen, die von einer Energieblase eingeschlossen wurde. Die Tür wurde provisorisch von außen verschweißt, damit Gucky sie auch telekinetisch nicht mehr öffnen konnte.

Nach allem menschlichen Ermessen konnte er nun nicht mehr entkommen, auch wenn er sämtliche Fähigheiten zurückerhielt. Die Interkomüberwachung ermöglichte eine ständige Kontrolle des inhaftierten Mausbibers.

 

*

 

„Den hätten wir fest", sagte Bully nicht ohne Genugtuung und ließ den Blick kaum vom Bilclschirm. „Aber er ist immer noch voll."

Ras nickte sorgenvoll.

„Voll wie eine Haubitze", stimmte er zu. „Aber es ist aus mit seinen Sprüngen. Wie lange wird es dauern, bis er so nüchtern ist, daß man mit ihm reden kann?"

„Keine Ahnung. Ich war noch nie von Karottensaft betrunken."

Nicht nur Ras Tschubai begann zu ahnen, daß die eigentlichen Schwierigkeiten jetzt erst begannen. Was half ein nüchterner Mausbiber, wenn er die Barriere nicht mehr durchdringen konnte? Zwar versicherte Waringer, daß es durchaus möglich sei, denn der ganze Vorgang könne auch ursächlich an der besonderen Hirnstruktur Guckys liegen. Die Sache mit dem Karottensaft sei vielleicht reiner Zufall gewesen.

Nun, das würde sich herausstellen.

Bully stellte die Gegensprechanlage an.

„Geht es dir besser, Gucky?" erkundigte er sich.

Der Mausbiber hockte in einer Ecke-der Kabine auf dem Boden und sah mehr als nur geknickt aus.

„Mann! „ flüsterte er kläglich. „Mir ist vielleicht schlecht."

„Das ist erst der Anfang", eröffnete ihm Bully ohne Mitleid. „Das kommt davon, wenn man sich hemmungslos einen Affen antrinkt. Danach kommt dann der Kater."

„Du solltest Zoodirektor werden", riet Gucky lustlos. „Im übrigen kannst du was erleben, wenn ich hier herauskomme und nicht vorher sterbe."

„Was habe ich denn getan?"

„Genau das, woran du gerade denkst, Heuchler!"

Erschrocken erinnerte sich Bully daran, daß er es gewesen war, der Kanthall auf die Idee mit dem installierten Paralysator gebracht hatte.

„Also doch du!" Jetzt erst wurde Gucky wütend. „Du bist reingefallen und hast dich verraten. Bei dir zieht auch immer derselbe Trick." Er begann wieder zu jammern. „Oh, ist mir schlecht!"

„Leg dich hin und versuche zu schlafen", riet Ras Tschubai freundschaftlich. „Aber gib mir inzwischen dein Wort, daß sich Rhodan und die anderen in Sicherheit befinden."

„Kannst du haben, es ist ein schöner Planet. Wenn ich nur wüßte, wie ich ihn wiederfinden sollte."

Bei diesem Bekenntnis stockte einigen Leuten in der BASIS für Sekunden der Atem. Kanthall, der in der Hauptzentrale das Gespräch verfolgte, begann den Gedanken an eine Gehirnwäsche zu erwägen, um Guckys Unterbewußtsein zu aktivieren. Aber Waringer meinte: „Nicht so ernst nehmen, Jentho. Er ist noch nicht nüchtern und redet Unsinn. Er hat den Planeten mehrmals gefunden, warum also jetzt nicht mehr? Soll er sich ausschlafen, wie Ras ihm geraten hat."

„Was hast du gesagt?" brüllte Bully und tippte mit dem Zeigefinger gegen den Monitor. „He, Gucky!

Wiederhole das! „ Gucky drehte der Kamera den Rücken zu.

„Laß ihn jetzt, Bully", riet Ras. „Er muß erst ein paar Stunden Ruhe haben und sich erholen. Vielleicht läßt er dann mit sich reden."

Ohne sich umzudrehen, murmelte Gucky: „Danke, Ras. Du bist ein echter Freund! „

 

*

 

Als Gucky etliche Stunden später aus tiefem Schlaf erwachte, war er fest davon überzeugt, daß sich mehrere hundert Bienen in seinem Schädel angesiedelt hatten und nun dabei waren, ihre Königin zu umschwärmen.

Außerdem war ihm speiübel.

„Nie mehr!" jammerte er vor sich hin, ohne darauf zu achten, ob man ihn beobachtete oder nicht. „Nie mehr trinke ich auch nur einen Tropfen von diesem Zeug!"

„Ein Glück!" entfuhr es Kanthall, der allerdings zwiespältige Gefühle nicht ganz unterdrücken konnte. Mit einer gewissen Spur von Mitleid sah er zu, wie der Mausbiber sich mühsam hinsetzte und nach dem Gefäß mit Orangensaft griff, das man ihm hingestellt hatte. Im Gegensatz zu dem Karottensaft hatte er keine Verwandlung durchgemacht.

Gucky trank und schüttelte sich.

„Wo bin ich hier?" fragte er unsicher, so als ob er das nicht wüßte. „Ich will in die Krankenstation und sterben."

„Dann teleportiere doch", riet Kanthall in dem Bestreben, das Erinnerungsvermögen des halbwegs Ernüchterten aufzufrischen. „Versuche es mal!"

Gucky warf ihm einen Blick zu, der von maßloser Enttäuschung bis zur Mordandrohung ziemlich alles beinhaltete. Dann legte er sich wieder lang und vergrub das Gesicht in den verschränkten Armen. Der Weg bis zum nahen Bett schien ihm zu weit zu sein.

Einige Stunden danach unternahm Ras Tschubai den zweiten Versuch mit Gucky zu reden. Bully zog es vor, sich nicht sehen zu lassen.

„Wie geht es dir? Schon besser?"

Gucky hatte wieder geschlafen und nun zum erstenmal etwas gegessen. Er nickte Ras auf dem Bildschirm zu.

„Etwas besser schon, aber mir brummt noch immer der Schädel. Was ist denn bloß passiert? Wer hat mich so besoffen gemacht."

„Das weißt du nicht mehr?" wunderte sich Ras. „Der Karottensaft! Erinnere dich doch ..."

Gucky stöhnte wie ein waidwundes Tier.

„Nein, ich will mich nicht daran erinnern! Wenn ich das, Wort nur höre, könnte ich ... könnte ich ... na, du verstehst schon. Wer mir das nur eingebrockt hat? Wo steckt Bully übrigens?"

„Nein, der war es nicht! Fühlst du dich frisch genug, um mit mir über Perry und die anderen zu sprechen?"

„Welche anderen?"

Ras fuhr ein Schreck in die Glieder, aber er ließ sich nichts anmerken.

„Atlan und Demeter natürlich."

Gucky sah ihn mit Unschuldsaugen an.

„Was soll mit ihnen sein? Waren die auch betrunken?"

Ras beherrschte sich und blieb ganz ruhig.

„Ich kann ja verstehen, daß du nicht gern daran erinnert werden möchtest, aber es ist leider unerläßlich. Du warst, unter uns gesagt, total besoffen und hast Dinge angestellt, die unverantwortlich waren. Und nun antworte vernünftig auf meine Frage: Wohin hast du Rhodan, Atlan und Demeter gebracht?"

Der Mausbiber setzte sich hin, den Rücken gegen die Wand der Kabine gelehnt. Sein Gesicht bekam nun einen sehr nachdenklichen Ausdruck. Dann schüttelte er den Kopf.

„Ich kann mich nicht erinnern. Doch, an etwas kann ich mich noch erinnern: Ich bin mit ihnen durch diese Barriere teleportiert. Auf einen unbekannten Planeten, aber ich weiß nicht, ob ich ihn jemals wiederfinde. - Ein Glück, daß die Kopfschmerzen nachlassen."

„Du mußt diese Welt wiederfinden!"

„Natürlich muß ich das, aber wie?"

„ „Kanthall hat da eine Idee ..."

Gucky erhob sich, immer noch etwas schwankend, und ging zum Bett. Er streckte sich lang aus, allerdings so, daß die Kamera des Interkoms ihn noch erfaßte.

„Wann laßt ihr mich endlich hier heraus?"

„Das ist zu riskant. Wenn du wieder teleportierst ..."

„Erstens bin ich noch nicht dazu fähig, das spüre ich. Selbst Telepathie fällt mir schwer. Und zweitens gebe ich dir mein Ehrenwort, daß ich keinen Versuch unternehmen werde, ohne eure Erlaubnis irgendwohin zu teleportieren. - Himmel! Muß ich voll gewesen sein!"

„Gut, ich rede-mit Kanthall. Er hat zu entscheiden."

 

*

 

Bully wollte unauffällig verschwinden, als der auf Ehrenwort freigelassene Mausbiber in die Hauptzentrale stolzierte.

„Bleib hier, edler Freund!" rief Gucky hinter ihm her, und als Bully zögernd zurückkam, fuhr er säuselnd fort: „Ich bin dir ja so dankbar, daß du mein Versteck mit dem verteufelten Zeug gefunden hast, denn sonst wäre ich nie mehr in meinem Leben nüchtern geworden. Aber einen Kater habe ich ... Junge, Junge, das ist ein Ding!"

Bullys Erleichterung war ihm vom Gesicht abzulesen. Er fürchtete weder Tod noch Teufel, wohl aber die Rache seines Busenfreunds. In dieser Hinsicht hatte er schon einiges durchmachen müssen.

„Nun?" erkundigte sich Kanthall und deutete auf einen Sessel. „Wie hast du dir die weitere Entwicklung vorgestellt? Ist dein Gedächtnis inzwischen wieder in Ordnung?"

Gucky nickte unvorsichtigerweise und stöhnte sofort qualvoll auf.

„Dieser Brummschädel! Ich kann mich erinnern? Nur vage. Ich glaube, ich könnte das System wiederfinden. Ist auffällig, weil es ziemlich viel Planeten hat. Auf einem von ihnen warten Perry und die anderen auf mich."

„Das ist doch schon wenigstens etwas", meinte Kanthall. „Aber unter diesen Umständen wäre es wohl besser, du würdest zuerst einmal allein versuchen, sie zu finden und zurückzubringen. Was hältst du davon?"

Man sah dem Mausbiber die ehrlich empfundene Reue förmlich an.

„Ich tue alles, was von mir verlangt wird. Nur eines werde ich mit Bestimmtheit nicht tun: Ich werde keinen Tropfen Karottensaft mehr trinken! „ Wieder verspürte Kanthall das unerklärliche Unbehagen, das ihn beschlich. Aber hatten Waringer und Hamiller ihm nicht versichert, daß Gucky auch ohne Alkohol die Barriere überwinden könne? Vielleicht war das nur eine Vermutung, nicht mehr ...

Es gab nur eine Möglichkeit, das herauszufinden.

„Fein, Gucky. Fühlst du dich wieder kräftig genug, den Versuch zu unternehmen, zuerst einmal Rhodan zurückzuholen? Vergiß dabei aber nicht, was es bedeuten würde, wenn du dein Wort brächest. Die Idee mit dem Stützpunkt ist nicht schlecht, aber ein solches Vorhaben muß besser und sorgfältiger vorbereitet werden, das siehst du doch wohl ein."

„Ja, es war übereilt", gab der Mausbiber bedrückt zu. „Wo ist mein Schutzanzug ... Ah, ich weiß schon. Im Schrank dort."

Kanthall öffnete den Wandschrank und überreichte Gucky das gute Stück.

„Wir haben ihn dir vorsichtshalber ausgezogen. Man konnte ja nicht wissen, ob du nicht wieder auf dumme Gedanken kamst."

Gucky überhörte das mit den „dummen Gedanken" geflissentlich, nahm sich jedoch vor, gelegentlich darauf zurückzukommen.

Ras Tschubai fragte den Mausbiber.

„Du mußt völlig fit sein, wenn du springst. Ich werde dich im Notfall begleiten."

„Unsinn! Du kommst ja doch nicht durch die Barriere. Ein mißglückter Versuch genügt wohl."

Ras zuckte die Schultern.

„Wie du meinst, Kleiner."

Trotz der immer noch vorhandenen Kopfschmerzen war Gucky davon überzeugt, wieder völlig nüchtern zu sein. Die letzten Spuren des Alkohols waren aus seinem Blut verschwunden. Nur der Kater war geblieben, ließ aber schon merklich nach.

„Ich teleportiere von hier aus „, schlug der Mausbiber vor und zwängte sich in seinen Raumanzug. Wenn wir Glück haben, bin ich in ein paar Minuten mit Rhodan zurück. Dann folgen die anderen."

„Wenn wir Glück haben ...", murmelte Kanthall skeptisch.

Waringer und Hamiller blickten ebenfalls besorgt drein.

„Es mangelt den Herrschaften an Vertrauen", tadelte Gucky, konzentrierte sich auf die nahe Barriere und teleportierte.

Es geschah genau das, was Kanthall insgeheim befürchtet hatte.

Dem „Plopp! „ der Entmaterialisation folgte den Bruchteil einer Sekunde später das „Flupp!" des Rematerialisierens.

Gucky wurde mit ziemlicher Wucht gegen Bully geschleudert, der sich blitzschnell an Kanthall festhielt, um nicht zu stürzen. Der Mausbiber stieß einen schrillen Schrei aus, der aber nur im Telekom zu hören war. Er öffnete den Helm.

„Mist!" schimpfte er. „Soein Mist!"

„Du hast recht", stimmte WE ger ihm zu. „Aber noch schlimmer ist die Konsequenz, die wir nun daraus zu ziehen haben."

Sie starrten ihn fragend an, während Gucky abwehrend beide Hände gegen ihn ausstreckte.

„Niemals! „ wimmerte er und sank in den nächsten Sessel.

 

*

 

Die Medizinerin Maryke legte den Medi-Analysator in das Fach zurück und setzte sich auf den Stuhl, der neben dem Bett stand, auf dem Gucky lang ausgestreckt ruhte. Das gedämpfte Licht der Untersuc hungsstation gab seinen Zügen etwas Uberirdisches.

„Du bist gesund, Gucky, kerngesund. Aber nach deinem sagenhaften Konsum von Alkohol kannst du nicht verlangen, daß die Folgen in ein paar Stunden verschwunden sind. Ich fürchte, deine Ausreden ziehen nicht."

Gucky stöhnte und kreuzte die Arme auf der Brust, wodurch er noch bedauernswerter wirkte.

„Ich habe geschworen, den Karottensaft so lange nicht mehr anzurühren, solange er Alkohol enthält. Man soll Schwüre niemals brechen, Mädchen."

„Dies ist ein Ausnahmefall", erinnerte sie ihn drängend. „Es steht einwandfrei fest, daß du die Barriere nur dann durchdringen kannst, wenn ..." :„Wenn ich besoffen bin, ja, ich weiß. Trotzdem: nein! „ Sie seufzte. Ihr Blick fiel auf eine Batterie von Plastikflaschen, die man vorsichtshalber in die Station gebracht hatte. Man hoffte, daß sich der Mausbiber von der hübschen Ärztin leichter überreden ließ als von Kanthall und den anderen Männern der Zentrale. Man schien sich geirrt zu haben.

„Wenigstens probieren könntest du. Muß ja nicht gleich ein Eimer voll sein ..."

„Ich kann das Wort >voll< schon nicht mehr hören!"

Sie versuchte es anders.

„Und Rhodan? Atlan und Demeter? Was ist mit ihnen? Willst du sie im Stich lassen? Du weißt genau, daß nur du sie zurückholen kannst."

Er nickte krampfhaft, hielt den Kopf aber sofort wieder still.

„Stimmt leider. Waringer und Hamiller sollen mal ihr Köpfchen etwas mehr anstrengen. Denen ist bisher noch immer was eingefallen."

Diesmal war ihnen aber nur eingefallen, daß lediglich ein völlig alkoholisierter Gucky die Sperre überwinden konnte. Trotz aller Uberlegungen und Recherchen schien es keine andere Lösung zu geben. Der Mausbiber aber hatte sich strikt geweigert, auch nur einen Tropfen des einst so begehrten Getränkes zu sich zu nehmen. Die letzte Hoffnung war nun Maryke, bevor man drastischere Maßnahmen ergreifen wollte.

Das unerwartete Erscheinen Bullys in der Station trug nicht gerade zur Erheiterung Guckys bei. Er sah ihm düster entgegen.

„Du hast mir gerade noch gefehlt! Was hast du denn da in der Hand?"

Bully versuchte, seiner Stimme einen sanften und begütigenden Tonfall zu geben.

„Ein Gesundheitstrank, lieber Freund. Das Richtige, wenn man einen Kater hat und ihn nicht los wird. Ich habe ihn >Bloody Gucky< getauft."

„Haha, wie witzig! Und du meinst, ich falle darauf herein?"

„Ich hatte es gehofft."

Immerhin war er ehrlich genug, das zuzugeben.

Und Guckys Neugier war geweckt.

„Ist auch Karottensaft enthalten?"

„Nur eine sehr geringe Menge", beeilte sich Bully zu versichern. „Vielleicht ist ja nur ein bißchen davon notwendig, die gewünschte Wirkung zu erzielen - meint Kanthall."

Der Mausbiber warf Maryke einen treuherzigen Blick zu.

„Würdest du so gütig sein, deinen Arm um meinen Hals zu legen und mich aufzurichten? Wenigstens probieren möchte ich das Zeug schon. Aber nur einen einzigen Schluck."

Als er saß, hielt ihm Bully das Glas unter die Nase. Gucky schnupperte, dann verzog er angeekelt das Gesicht. Trotz Marykes stützendem Arm plumpste er auf den Rücken und blieb steif liegen, als habe ihn der Schlag getroffen. Bully fuhr erschrocken zurück.

„Was ist nun?"

Maryke richtete sich wieder auf.

„Nichts! Er tut nur so."

Gucky öffnete die Augen.

„Dein Mischgesöff, Bully, stinkt nach einem neuen Kater. Laß dir einen besseren Cocktail einfallen. Bis dahin möchte ich meine Ruhe haben. Nein, Maryke, du darfst bleiben. Deine Nähe wirkt so belebend."

Bully zog sich diskret zurück, während er krampfhaft versucht, sich an uralte Mixgetränke zu erinnern.

Und dann fiel ihm eins ein, das er seit mehr als einem Jahrtausend schon vergessen zu haben glaubte.

 

*

 

Kanthall starrte Bully verständnislos an.

„Vurguzz?" wiederholte er gedehnt. „Was ist denn das?"

„Eine süßliche, grüngefärbte Mixtur, die ziemlich viel Alkohol enthält, den man jedoch anfänglich überhaupt nicht bemerkt. Und wenn man ihn dann merkt, ist es meist zu spät."

Kanthall war nicht so begeistert von der Idee, wie Bully sich erhofft hatte.

„Ich fürchte, das hilft uns nickht weiter, wenn Waringer recht behält. Er ist nämlich zu der Uberzeugung gelangt, daß nicht der Alkohol allein die gewünschte Wirkung auslöst, sondern in erster Linie die durch die Barrierestrahlung veränderte Karottenkomponente. Und genau die lehnt der Mausbiber ab."

„Kein Problem!" blieb Bully zuversichtlich. „Vurguzz hat einen derart starken Eigengeschmack, daß sich Karottensaft beimischen läßt, ohne diesen Eigengeschmack zu beeinträchtigen. Mit anderen Worten: Gucky würde nichts davon merken, und in alten Zeiten nahm er gern einen Schluck Vurguzz zu sich."

„Er kann Gedanken lesen, also kennt er die Absicht."

„Ras Tschubai wird zu ihm gehen, er kann sich mental beherrschen."

Kanthall nickte.

„Also gut, ein Versuch kann ja nicht schaden."

Bully verließ die Zentrale im Hochgefühl seines bevorstehenden Triumphs und eilte in die nächste Messe, um dort für einige Zeit die verantwortungsvolle Aufgabe eines Barmixers zu erfüllen. Mit dem fertiggestellten Produkt suchte er Ras Tschubai in seiner Kabine auf.

„Das wird er gern trinken, Ras, wenn du es ihm anbietest."

„Warum gerade ich?"

„Wenn er mich sieht, verzieht er immer so komisch das Gesicht."

Ras betrachtete die dunkelgrüne Flüssigkeit und roch daran.

„Keine Spur von Karotte", stellte er befriedigt fest. Er drückte den Deckel auf den Mixbecher zurück. „Wie soll ich das Zeug denn nennen?"

„Von mir aus nenne es >Ilt-Flip<, denn schließlich handelt es sich ja nicht um einen unverfälschten Vurguzz."

Ras schüttelte den Kopf.

„Jetzt weiß ich auch endlich, woher dieser Ausdruck ‘Ausflippen’ kommt ... „

 

*

 

Nach einem tiefen Schlaf von mehreren Stunden erwachte Gucky und fühlte sich fast wie neugeboren. Aus taktischen Gründen unterdrückte er jedoch seinen Tatendrang und mimte weiter den Todkranken. Besonders dann, als er Ras Tschubais Gedanken auffing, der sich der Untersuchungsstation näherte.

Siebenhundertdreiundvierzig siebenhundertvierundvierzig ...

Und dann, als Ras in den Raum kam, zählte er laut weiter: „Siebenhundertfünfundvierzig siebenhundert ... „ „Jetzt ist er übergeschnappt!" stellte Gucky sachlich fest und richtete sich kerzengerade im Bett auf, seine Simulantenalbsicht total vergessend. „Maryke, kümmere dich um ihn!"

Ras ignorierte die auf ihn zueilende Ärztin.

„Siebenhundertachtundvierzig ... Ich bringe dir einen herrlich schmeckenden Ilt-Flip ...

siebenhundertneunundvierzig ... „ Maryke nahm ihm den Mixbecher ab und geleitete ihn zum nächsten Stuhl, auf den sie ihn niederdrückte.

„Ilt-Flip?" forschte der Mausbiber befremdet. „Was soll denn das nun wieder? Ihr seid alle so besorgt um mich."

„Mit Liebe gemixt, soll an alte Zeiten erinnern ... siebenhundertfünfzig."

„Was soll die dämliche Zählerei?"

Ras schwieg, zählte aber in Gedanken weiter.

Gucky nahm Maryke den Becher aus der Hand und hob den Deckel ab. Vorsichtig roch er an dem Inhalt.

Sein Gesicht verklärte sich zusehends.

„Hm, das erinnert mich tatsächlich an früher ... an den Bungalow am Goshun-See auf Terra - aber da nannte man es anders."

„Siebenhundertsiebenundfünfzig Vurguzz! Sieben..."

„Vurguzz!" Gucky strahlte, als habe er einen funkelnagelneuen Zellaktivator gefunden. „Lieber Himmel, ist das lange her!" Doch dann drückte er Maryke den Becher in die Hand und streckte abwehrend die Pfoten aus.

„Dahinter steckt ein Trick, ein ganz gemeiner Trick! Raus mit der Sprache, Ras!"

„Siebenhundertdreiundachtzig, siebenhundertvierund... „ „Deshalb also die Zählerei! Reinlegen wollt ihr mich! Na wartet, euch werde ich es schon geben!" Er nahm Maryke den Becher wieder aus der Hand. „Aber wenigstens probieren kann nicht schaden."

Er nahm einen winzigen Schluck.

„Nun?" fragte Ras hastig zwischen zwei Zahlen.

„Ich trinke Erinnerung", gab Gucky verzückt zu. „Aber nun laß endlich die dumme Zählerei sein!

Schmeckt ja gut, das Zeug."

Ras fiel nicht herein, unentwegt zählte er weiter und versuchte, jeden Gedanken an Karottensaft zu verdrängen.

Es war ein verzweifeltes Unterfangen, denn der Mausbiber hatte in dieser Hinsicht den längeren Atem.

Immerhin nippte er nun schon wieder an dem Cocktail, wenn auch mit äußerster Vorsicht.

Zur allgemeinen Erleichterung all jener, die den Vorgang über Interkom in der Zentrale beobachteten, entblößte er nun auch noch seinen Nagezahn, was auf gute Laune schließen ließ. Die aber hatte eine ganz andere Ursache, als erhofft Gucky hatte in Ras Tschubais Zahlenreihen die gesuchte Lücke gefunden.

Der Mixbecher schwebte plöltzlich schwerelos an Maryke vorbei auf Ras zu und hielt über seinem Kopf an. Der Inhalt entleerte sich im dunklen Kraushaar und verlieh die sem einen eigenartigen grünlich Schimmer.

Der Teleporter hatte den überraschenden Uberfall aber nicht mehr abwehren können und griff hilfesuchend nach dem Tuch, das Maryke ihm schnell reichte. Während er die klebrige Flüssigkeit abwischte, sagte Gucky: „Dachte ich mir doch, daß ihr mir wieder einen Affen anhängen wollt. Und dann auch noch auf so eine hinterlistige Tour! Meine besten Freunde! Wer steckt dahinter? Ah, natürlich! Wer sonst! „ „Das war gemein!" sagte Maryke mit Nachdruck.

Gucky grinste ihr zu.

„Nicht wahr? Meinst du doch auch."

Sie schüttelte den Kopf.

„Ich meine dein heimtückisches Attentat auf den armen Ras."

„Alles hat sich gegen mich verschworen", jammerte der Mausbiber und drehte sich zur Wand. „Ich will schlafen."

Ras gab Maryke das Tuch zurück und verließ wortlos die Station.

 

*

 

Kanthall war klug genug zu warten, bis der Mausbiber tatsächlich eingeschlafen war und somit keine Gefahr mehr bestand, daß er esperte und so von ihren Absichten erfuhr. Dann erst gab er der Medizinischen Abteilung einen Auftrag und schickte gleichzeitig Roi Danton los. Es erschien ihm besser, Bully und Ras Tschubai jetzt aus dem Spiel zu lassen.

Roi erhielt von Keram ein halbes Dutzend Flaschen Karottensaft ausgehändigt und begab sich in die Untersuchungsstation, wo er von Maryke erwartete wurde.

„Er schläft tief und fest nach der Injektion. Ich glaube, er hat sie nicht einmal gespürt. Und Kanthall meint, das würde funktionieren?"

„Es muß funktionieren!" versicherte Roi Danton und öffnete die erste Plastikflasche. „Wie bekommen wir das Zeug nur in ihn hinein?"

Maryke überlegte einen Augenblick, dann leuchtete ihr Gesicht auf.

„Wozu haben wir denn vorsichtshalber eine Säuglingsstation in der BASIS? Ich bin in zehn Minuten zurück."

Roi Danton sah ihr mit gemiscten Gefühlen nach. Er hatte das dumpfe Gefühl, daß sich sein Schuldkonto gegenüber Gucky erheblich vergrößern würde, wenn er ihn wie einen Säugling behandelte. Aber nun konnte er nicht mehr zurück.

Geduldig wartete er. Der Mausbiber lag auf dem Rücken, den Mund leicht geöffnet und die Augen fest geschlossen. Sein leichtes Schnarchen glich mehr dem Schnurren einer Katze.

Endlich kam die Ärztin zurück. Sie legte ein Verbindungsstück zur Plastikflasche auf den Tisch, dazu einen kurzen Schlauch - und einen richtigen altertümlichen Gummi-Schnuller.

Roi stöhnte auf, als er den Schnuller sah.

„Er bringt mich um, wenn er das erfährt - und er wird es erfahren!"

„Keine Sorge, ich übernehme die Verantwortung. Es war ja auch meine Idee."

Es war ein schweres Stück Arbeit, dem Mausbiber vier Flaschen Karottensaft einzuflößen, aber seltsamerweise begann er dann auf einmal selbst zu schlucken und schien nicht genug zu kriegen. Er grunzte genüßlich im Schlaf und trank wie ein halb Verdursteter.

„Nicht zuviel! „ warnte Kanthal vom Bildschirm des Interkoms her. „Und wenn er wach wird, sofort paralysieren, damit er nicht wieder abhaut."

Gucky schaffte auch die sechste Flasche, dann schien er genug zu haben. Unruhig wälzte er sich von einer Seite zur anderen und fuchtelte mit den Pfoten in der Luft herum, als suche er etwas.

„Er wird bald erwachen", deutete Maryke die Symptome. „Strahler bereithalten, schwächste Dosis."

Roi Danton wäre in diesen Sekunden am liebsten einige tausend Lichtjahre weit fort gewesen. Sein anklagender Blick begegnete dem aufmunternden Kanthalls.

Gucky stieß einige unverständliche Laute aus und begann dann wie ein kleines Kind zu lallen, so als hätte die Prozedur mit dem Schnuller auf ihn abgefärbt. Maryke beobachtete ihren Patienten mit offensichtlicher Besorgnis. Für alle Fälle hielt sie eine Injektion bereit.

Dann geschah es: Gucky schlug die Augen auf.

Sein Blick war ein wenig glasig, und er schielte sogar ein bißchen.

Vom Bildschirm her sagte Kanthall: „Ich komme selbst und rede mit ihm. Vor mir hat er Respekt - hoffentlich."

Ras richtete den Strahler auf den Mausbiber.

„Kannst du mich hören, Gucky?"

Die Augenstellung begann sich zu stabilisieren.

„Wer bist denn du?" lallte er fast unverständlich. „Wo bin ich überhaupt ... Wo kommt das Karussell her?

Ich will runter!"

Roi Danton ließ den Strahler sinken. In dem Zustand konnte der Mausbiber auf keinen Fall teleportieren, das stand fest.

„Vollrausch!" stellte Maryke ihre Diagnose. „Genau das wolltet ihr doch."

Kanthall kam hereingestürmt.

„Nun, wie geht es ihm?"

„Betrunken", gab Roi kurz angebunden Auskunft.

„Bestens", meinte Kanthall und näherte sich vorsichtig dem Bett. „Hör zu, Gucky! Du mußt die Methode entschuldigen, mit der wir vorgingen, aber es gab keine andere Möglichkeit. Im Hangar wird eine Korvette startbereit gemacht. Du wirst uns begleiten und uns den Weg durch die Barriere zeigen. Hast du verstanden?"

Gucky versuchte sich aufzurichten, sank aber stöhnend wieder zurück. Immerhin brachte er ein Nicken fertig.

„Bringen wir ihn in den Hangar", schlug Kanthall vor.

 

7.

 

Der Eigenname der Sechzig-Meter-Korvette K-B-131 lautete ERRANTHE. Jentho Kanthall selbst würde das Kommando übernehmen. Kosum und Bully sollten ihn begleiten, dazu natürlich Gucky als Scout Außerdem gingen einhundert Mann Besatzung an Bord.

Das Kommando über die BASIS lag in den Händen von Waringer und Hamiller, solange Kanthall abwesend war.

Im Hangar stapelten sich einige Kisten mit Plastikflaschen, die den veränderten Karottensaft enthielten.

Man wollte kein Risiko eigehen, denn ein ernüchterter Mausbiber bot keine Garantie für eine ungehinderte Rückkehr zur BASIS wenn man die Barriere einmal durchbrochen hatte.

Außerdem wurden Lebensmittelvorräte und Gerätschaften eingeladen, dazu Waffen aller Art und sonstige Gegenstände, die zu einer Expedition ins Ungewisse erforderlich schienen.

Hauptziel des Unternehmens jedoch war, Rhodan, Atlan und Demeter zurückzuholen. Alles andere hatte noch Zeit.

Doch noch war es nicht soweit, denn der Start verzögerte sich durch die Tatsache, daß sechs Flaschen einfach zuviel für Gucky gewessen waren. Zwar erklärte er sich mit allem einverstanden, was von ihm verlangt wurde, aber er war nicht einmal fähig, auf den eigenen Beinen zu stehen.

Es war die Mannschaft gewessen, die den Karottensaft in „Vurguzz" umgetauft hatte, ungeachtet der Tatsache, daß es sich dabei um ein ganz anderes Getränk handelte. Aber man hoffte insgeheim, daß gerade diese Namensgebung Gucky dazu veranlassen könnte, seine Rationen künftig freiwillig einzunehmen.

Die Idee stammte von Bully, der zusammen mit Ras versuchte, den betrunkenen Mausbiber in den Hangar zu begleiten. Er hing zwischen ihnen und lieB sich schleppen. Immer wieder knickten seine Beine ein, als bestünden sie aus Gummi.

„Wenn das alles - hicks - vorbei ist, dann werde ich, dann werde ... Ja, was wollte ich denn eigentlich sagen?"

Bully ahnte es, behielt es aber für sich.

„Hoffentlich ist die Korvette nicht zu groß", befürchtete Ras. „Es ist gar nicht so sicher, daß Waringer und Hamiller recht behalten. Was meinst du, Gucky?"

„Ich meine überhaupt nichts. Vor meinen Augen dreht sich alles, wie soll ich da eine feststehende Meinung haben, ihr Knilche?"

Er mußte etwas nüchterner werden, das stand fest. Aber auch nicht zu nüchtern. Ein Zwischenstadium würde genau das richtige sein, sein Zustand mußte geschickt zwischen Rausch und leichter Trunkenheit gehalten werden. Da er sich ziemlich kooperativ verhielt, sollte das nicht allzu schwierig sein.

In einem der Antigravschächte sie verzichteten vorsichtshalber auf die Benutzung der Transmitter wären sie den Mausbiber bald versehentlich losgeworden. Unbewußt schien er sich in Telekinese versucht zu haben und entschwebte nach oben, während Bully und Ras nach unten sanken.

„Das macht er extra!" schimpfte Bully und wartete bis zum nächsten Deck, um den Schacht umzupolen.

Jetzt stiegen sie wieder nach oben. „Er will uns nur ärgern."

„Das glaube ich nicht. Vergiß nicht, daß er einen sitzen hat, und was für einen!"

Sie pflückten ihn regelrecht vom oberen Schachtende ab, wo er wie eine reife Frucht an der Decke klebte und wie ein Rohrspatz zeterte.

„Paßt doch besser auf mich auf!" verlangte er.

Sie nahmen ihn in ihre Mitte und sanken wieder nach unten.

„Schlimmer als ein Säugling", knurrte Ras, und das hätte er besser nicht tun sollen. Er weckte die schlummernde Erinnerung des Mausbibers.

„Da war doch noch was ...?" sinnierte dieser vor sich hin und spekulierte darauf, daß Ras an das Vergessene dachte. Der wiederum begann zu spät mit dem Zählen.

„So, mit einem Schnuller also? Und Maryke hat dabei geholfen? Richtig, jetzt kann ich mich wieder dunkel erinnern. Und Bully war nicht dabei? Dein Glück, mein Freund mit Bart. Aber mit Ras und dieser Maid werde ich später noch etwas rupfen ... Ein - na, was denn?"

„Hühnchen", half Bully bereitwillig aus.

Endlich erreichten sie den Hangar. Die Besatzung war noch nicht vollständig an Bord gegangen. Fünfzig Mann standen noch herum und sahen dem Dreiergespann neugierig entgegen. Kanthall und Kosum waren bereits im Schiff.

„Wer nichts verträgt, sollte das Saufen lassen", flüsterte ein Techniker seinem Nachbarn zu. „Der hängt ja zwischen beiden wie ein nasser Lappen. Und das soll unser Scout sein?"

„Bist du still! „ fuhr ihn sein Nachbar an, aber es war schon zu spät.

Trotz seiner Trunkenheit hatte Gucky die Gedankenfetzen aufgefangen und den Ubeltäter angepeilt. Der Techniker verlor den Boden unter den Füßen und segelte mit unwillkürlich ausgebreiteten Armen wie eine Schwalbe quer durch den Hangar, stieg langsam höher und landete unsanft auf dem oberen Pol der Korvette.

Da hockte er nun und starrte fassungslos nach unten.

„Noch jemand?" erkundigte sich Gucky, der nun schon etwas sicherer auf den eigenen Beinen stand.

„Kostet nichts."

Niemand zeigte Interesse.

Kanthall erschien in der Einstiegluke.

„Da seid ihr ja! Wie geht es dir, Gucky?"

„Ich habe Durst. Genügt dir das als Antwort?"

„Dann an Bord mit dir und Bull!"

Ras blieb zurück und sorgte dafür, daß man den Techniker vom Pol der Korvette herabholte.

Der Rest der Mannschaft begab sich an Bord der ERRANTHE.

Ras Tschubai machte, daß er rechtzeitig in die Zentrale kam. Auf keinen Fall wollte er den Start der Korvette verpassen, sondern ihren. Flug, solange das möglich war, auf dem Bildschirm verfolgen.

 

*

 

Noch bestand Bildverbindung von der Hauptzentrale der BASIS zum Kontrollraum der Korvette.

Ras gesellte sich zu Waringer und setzte sich neben ihn vor die Kontrollen.

„Ob das alles gutgeht?"

Waringer nahm den Blick nicht vom Bildschirm.

„Theoretisch haben wir alles im Griff, aber eben nur theoretisch. Auch Hamiller ist der Meinung, daß die Masse dessen, was Gucky mit sich führt, keine Rolle spielt beim Ubergang in das hyperphysikalische Gefüge der sechsten Dimension. Dieser Ubergang, also das Durchbrechen der Barriere, scheint einer völligen Entmaterialisation gleichzukommen, die allerdings nur den millionsten Teil einer Sekunde dauert. Wa.s müssen das für Intelligenzen gewesen sein, die eine solche Sperre und Absicherung errichten konnten?"

Sie sahen, daß Gucky von Bully zu seinem Sessel unmittelbar an der Seite Kanthalls geschleppt wurde. Mit einem Seufzer der Erleichterung ließ sich der Mausbiber hineinsinken. Bully befestigte die Haltegurte und klopfte ihm ermunternd auf die Schulter.

„Mit einem Schluck mußt du noch warten", teilte er ihm mit.

„Einmal hü, dann wieder hott", knurrte Gucky und maulte weite „Ihr wißt auch nicht, was ihr wollt."

„Das wissen wir ganz genau", belehrte ihn Kanthall.

Inzwischen hatte die Besatzung nun ihre Posten eingenommen. Die Atemluft entwich aus dem riesigen Hangar, als das Schleusentor geöffnet wurde. Vor der Korvette lag die Barriere, die es zu durchdringen galt.

Kanthall nahm noch einmal Verbindung zu Waringer auf.

„Vergeßt ja die Aufzeichnung nicht", erinnerte er ihn. „Jede Phase des Fluges bis zur Barriere muß zwecks des späteren Studiums festgehalten werden. Besonders wichtig ist der Augenblick, in dem wir sie durchdringen. Das wäre für eine eventuelle Rettungsaktion unerläßlich."

„Von unserer Seite aus ist alles klar", gab Waringer gepreßt zurück. Er war sich seiner und Hamillers Verantwortung bewußt. „Ihr könnt starten, wenn Gucky soweit ist."

Nach einem kurzen Seitenblick meinte Kanthall: „Der dürfte soweit sein."

Gucky seufzte: Mit mir könnt ihr das ja machen."

„Es war deine Idee, wenn man es richtig sieht."

„Zugegeben, aber mein Ruf als >Retter des Universums< ist vorerst ruiniert. Man wird mich künftig den >Saufkopf des Universums< nennen. Furchtbar! „ „Das wird niemand auch nur zu denken wagen", versuchte Bully ihn zu trösten. „Und zurückblickend würde ich sogar behaupten, daß es nur dir zu verdanken ist, wenn wir in das abgesperrte Gebiet eindringen können.

Ich hätte nie gedacht, daß ein Vollrausch sich so entscheidend auswirken könnte."

„Du hast mich auch das allerletzte Mal besoffen gesehen", versprach Gucky.

 

*

 

Ras Tschubai beugte sich vor, um besser sehen zu können.

Langsam glitt die ERRANTHE auf das Schleusentor zu, ehe sie, auf ihren Antigravfeldern schwebend, den freien Raum erreichte. Nur vom ersten Startanstoß getrieben, flog sie langsam auf die unsichtbare Barriere zu.

Jetzt mußte es jeden Augenblick passieren, aber es war fast unmöglich, die Entfernung abzuschätzen.

Noch bestand die direkte Bildverbindung ins Innere der Korvette. Auf dem zweiten Schirm war die Korvette in ihrer vollen Größe zu erkennen.

Waringer spürte, wie seine Stirn feucht wurde. Hamiller war drüben in der Meßzentrale und überwachte die laufende Aufzeichnung und die Datenauswertung.

Da - jetzt!

Es ging so blitzschnell, daß erst eine hundertfache Verlangsamung der Aufzeichnung Einzelheiten enthüllen würde. Die ERRANTHE war von einer Sekunde zur anderen spurlos verschwunden.

Waringer lehnte sich zurück und wischte sich den Schweiß von der Stirn.

„Sieht ganz so aus", murmelte er erschöpft, „als wenn es funktioniert hätte. Die Frage ist jetzt nur: Werden sie Rhodan und die anderen finden?"

„Da wäre noch eine zweite Frage", sagte Ras Tschubai mit eigenartiger Betonung. „Nämlich die Frage, ob sie die Barriere auch in umgekehrter Richtung durchdringen können."

Hamiller war in den Raum gekommen.

„Mit ziemlicher Sicherheit", behauptete er.

Waringer stand auf.

„Ich bin in meiner Kabine, wenn ihr mich braucht. Wir können jetzt nur noch warten, und das kann ich auch im Schlaf. Ich fürchte, wir haben ihn nun alle nötig."

Als Waringer wenig später in seinem Bett lag, fand er lange keine Ruhe. Immer wieder mußte er an Gucky denken.

 

ENDE
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